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‚„„‚Das e1IC es all und ll
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onsunterricht 1mM AT Schuljahr el 6S

‚„„Dıe notwendig gewordene Revıision des Zielfelderplans für die Klassen 5-10 sollteBernd Beuscher  Zurück zur Fragwürdigkeit!  Der Rücktritt der Korrelationsdidaktik. Ein religionspädagogischer  Fortschritt?  Weitere Übungen zur religionspädagogischen Theoriebildung'  „Das Reich Gottes will und will  sich bei mir nicht zum Lehrstoff  gestalten, trotz aller Künste.‘“  1. Anlässe  In der Einleitung zum Revidierten Zielfelderplan für den katholischen Religi-  onsunterricht im 5.-10. Schuljahr heißt es:  „Die notwendig gewordene Revision des Zielfelderplans für die Klassen 5-10 sollte ...  die zwar intendierte — aber nicht eingelöste — Korrelation von Offenbarung und Erfahrung  als theologisches wie pädagogisches Prinzip deutlich machen.  Bér vorliegende Lehrplan hat die genannten Ziel- und Inhaltsaspekte des Religionsunter-  richts bei der Entfaltung der einzelnen Themenfelder berücksichtigt, auf eine Aufteilung  der Themen nach ’Erfahrungsbereichen’, wie es der Zielfelderplan von 1973 versuchte,  aber bewußt verzichtet. Eine solche Auffächerung hatte in der Praxis vielfach zu einem  additiven Nebeneinander von anthropologischen und theologischen Themen geführt und  B3  damit die Forderung nach Korrelation nicht eingelöst.  Schon im Zielfelderplan für die Grundschule von 1977 war mit der Wendung  „„Gott ist kein Lückenbüßer‘‘ betont worden, daß die christliche Offenbarung  nicht didaktisch funktionalisiert werden dürfe. Nun wird bereits das „„Plädoyer  für einen ehrenhaften Abgang (der) Korrelationsdidaktik (’die als Symboldi-  «5  daktik noch einmal eine späte Blüte erlebte’*) am Ausgang ihrer Epoche  gehalten.  Die  „Die ’Glaubenskunde’ blieb erfahrungsfern, die ’Lebenskunde’ glaubensfern  theologische Begrifflichkeit assoziiert immer noch Sonderwelten, die Traktate der Dog-  matik vermögen nicht die menschlichen Alltagserfahrungen aufzubrechen, zu vertiefen  oder zu verändern ... Die theologischen Deduktion führt ins katechetische Getto. Die  ebenso platte Schülerorientierung verkennt durchweg deren unbewußte geistige und  1 Ausdrücklich verwiesen sei auf die souveräne „kritische Sichtung neuerer Beiträge‘‘ durch  R. Sistermann unter dem Titel ‚„„Zum Problem einer symboldidaktischen Glaubenslehre für  Jugendliche“‘ (in: EvErz 1/94, 65-78). R. Sistermann analysiert und vergleicht dort  konzentriert symboldidaktische bzw. ästhetisch-erzieherische Ansätze bei W. Lohff, R.  Lachmann, A.A. Bucher, D. Zilleßen und P. Biehl.  2 Briefwechsel Karl Barth G. Thurneysen 1913-1921, 361.  3 Zielfelderplan für den katholischen Religionsunterricht der Schuljahre 5-10, 1984, 11,  13  4R. Englert, Die Korrelationsdidaktik am Ausgang ihrer Epoche. Plädoyer für einen  ehrenhaften Abgang, in: G. Hilger/G. Reilly (Hg.), Religionsunterricht im Abseits?,  München 1993, 97-111, 100.  5 Ebd.  Religionspädagogischhe Beiträge 34/1994die WaTtT intendierte ber NIC. eingelöste Korrelatiıon VOIIl Offenbarung und Erfahrung
als theologıisches WIE pädagogisches Prinzıip eutlic machen.

Der vorliegende anhat dıe genanniten 1el- und Inhaltsaspekte des Relıgionsunter-
richts be1i der Entfaltung der einzelnen IT hemenftfelder berücksichtigt, auf 1ine Aufteijlung
der Ihemen nach ’Erfahrungsbereichen’, WIEe der Zielfelderplan Von 1973 versuchte,
ber EWU! verzichtet Eıne solche Auffächerung der Praxis vieltTac. inem
addıtiven Nebeneinander VOIll anthropologischen und theologischen Themen geführt und

63amı die Orderung nach Korrelatıon cht eingelöst.
on 1Im Zielfelderplan für die Grundschule VOoON 0’77 War mıit der Wendung
‚„‚Gott ist keın Lückenbüße  .. betont worden, daß die CNrıistliche Offenbarung
nıcht diıdaktısch funktionalisıert werden urie Nun WIrd bereıits das 395  ädoyer
für einen ehrenhaften Abgang er Korrelationsdidaktıik 1€ als ymboldi-

25noch einmal eiıne späte ute erlebte’4) Ausgang ihrer Epoche
gehalten.

DIe‚„Die ’Glaubenskunde‘’ 1e erfahrungsfern, die ’Lebenskunde‘’ glaubensfern
theologıische Begrifflichkeit assozilert immer noch Sonderwelten, die der Dog-
matı vermögen nıcht die menschlichen Alltagserfahrungen aufzubrechen, vertiefen
oder verändernBernd Beuscher  Zurück zur Fragwürdigkeit!  Der Rücktritt der Korrelationsdidaktik. Ein religionspädagogischer  Fortschritt?  Weitere Übungen zur religionspädagogischen Theoriebildung'  „Das Reich Gottes will und will  sich bei mir nicht zum Lehrstoff  gestalten, trotz aller Künste.‘“  1. Anlässe  In der Einleitung zum Revidierten Zielfelderplan für den katholischen Religi-  onsunterricht im 5.-10. Schuljahr heißt es:  „Die notwendig gewordene Revision des Zielfelderplans für die Klassen 5-10 sollte ...  die zwar intendierte — aber nicht eingelöste — Korrelation von Offenbarung und Erfahrung  als theologisches wie pädagogisches Prinzip deutlich machen.  Bér vorliegende Lehrplan hat die genannten Ziel- und Inhaltsaspekte des Religionsunter-  richts bei der Entfaltung der einzelnen Themenfelder berücksichtigt, auf eine Aufteilung  der Themen nach ’Erfahrungsbereichen’, wie es der Zielfelderplan von 1973 versuchte,  aber bewußt verzichtet. Eine solche Auffächerung hatte in der Praxis vielfach zu einem  additiven Nebeneinander von anthropologischen und theologischen Themen geführt und  B3  damit die Forderung nach Korrelation nicht eingelöst.  Schon im Zielfelderplan für die Grundschule von 1977 war mit der Wendung  „„Gott ist kein Lückenbüßer‘‘ betont worden, daß die christliche Offenbarung  nicht didaktisch funktionalisiert werden dürfe. Nun wird bereits das „„Plädoyer  für einen ehrenhaften Abgang (der) Korrelationsdidaktik (’die als Symboldi-  «5  daktik noch einmal eine späte Blüte erlebte’*) am Ausgang ihrer Epoche  gehalten.  Die  „Die ’Glaubenskunde’ blieb erfahrungsfern, die ’Lebenskunde’ glaubensfern  theologische Begrifflichkeit assoziiert immer noch Sonderwelten, die Traktate der Dog-  matik vermögen nicht die menschlichen Alltagserfahrungen aufzubrechen, zu vertiefen  oder zu verändern ... Die theologischen Deduktion führt ins katechetische Getto. Die  ebenso platte Schülerorientierung verkennt durchweg deren unbewußte geistige und  1 Ausdrücklich verwiesen sei auf die souveräne „kritische Sichtung neuerer Beiträge‘‘ durch  R. Sistermann unter dem Titel ‚„„Zum Problem einer symboldidaktischen Glaubenslehre für  Jugendliche“‘ (in: EvErz 1/94, 65-78). R. Sistermann analysiert und vergleicht dort  konzentriert symboldidaktische bzw. ästhetisch-erzieherische Ansätze bei W. Lohff, R.  Lachmann, A.A. Bucher, D. Zilleßen und P. Biehl.  2 Briefwechsel Karl Barth G. Thurneysen 1913-1921, 361.  3 Zielfelderplan für den katholischen Religionsunterricht der Schuljahre 5-10, 1984, 11,  13  4R. Englert, Die Korrelationsdidaktik am Ausgang ihrer Epoche. Plädoyer für einen  ehrenhaften Abgang, in: G. Hilger/G. Reilly (Hg.), Religionsunterricht im Abseits?,  München 1993, 97-111, 100.  5 Ebd.  Religionspädagogischhe Beiträge 34/1994Die theologischen Deduktion führt InNs katechetische Die
ebenso platte Schülerorientierung verkennt urchweg deren unbewubhte geistige und

Ausdrücklich verwiesen se1 aufdıe souveräne ‚„Kritische Sıchtung NECUCICTI eıträge"‘ UrC.|
Sıstermann unte dem Titel 99 Problem ıner symboldidaktischen aubenslehre für

Jugendliche“‘ (n TZ 1/94, E Sistermann analysıert und vergleicht dort
konzentriert symboldıidaktische DbZw asthetisch-erzieherische Ansätze be1ı Lohff,
Lachmann, Bucher, Zilleßen und 1e
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geistlıche Bedürfnisse hınter ihren konventionellen oberflächlichen edürfnısvorstellun-
56DCH.

Die Rıc  inıen und ehrpläne für den evangelischen Relıgionsunterricht
problematisiıeren Korrelatıon nıcht explıizıt, obwohl Ss1e ebenso nach dem
korrelatıven Schema ahrung Gegenwärtiges en Offenbarung
Bıblische Überlieferung angelegt S1Ind.
FEın e1ispie soll vergegenwärtigen, welchen Problemen dieses korrelatı-
onsdıdaktıische Verhältnıis, das ormal-schematıisch klar erscheınt, INn der
Praxıs ren kann
ıne Fachleıterin krıitisierte die 99;  al  erzigkeıt” der Elementarısıerungsbe-
mühungen eines Lehramtsanwärters (er hatte den für den Unterrichtsentwurf
relevanten Bibeltext y1_1 s Das e1IcC  15 VON den Arbeıitern 1im
einberg auf den Erfahrungshorizont der Vie  assler zugeschnitten) und
verwles als Musterbeispiel auf einen Entwurf,7 In dem dıe chüler die
der Arbeiter und der Lehrer dıe des Weinbergbesıitzers übernommen hatten
(„„Der Lehrer spielt den Chef‘;34  Bernd Beuscher  geistliche Bedürfnisse hinter ihren konventionellen oberflächlichen Bedürfnisvorstellun-  «6  gen.  Die Richtlinien und Lehrpläne für den evangelischen Religionsunterricht  problematisieren Korrelation nicht explizit, obwohl sie ebenso nach dem  korrelativen Schema Erfahrung / Gegenwärtiges Leben — Offenbarung /  Biblische Überlieferung angelegt sind.  Ein Beispiel soll vergegenwärtigen, zu welchen Problemen dieses korrelati-  onsdidaktische Verhältnis, das formal-schematisch so klar erscheint, in der  Praxis führen kann.  Eine Fachleiterin kritisierte die „Halbherzigkeit‘‘ der Elementarisierungsbe-  mühungen eines Lehramtsanwärters (er hatte den für den Unterrichtsentwurf  relevanten Bibeltext — Matth. 20,1-15, Das Gleichnis von den Arbeitern im  Weinberg — auf den Erfahrungshorizont der Viertklässler zugeschnitten) und  verwies als Musterbeispiel auf einen Entwurf,7 in dem die Schüler die Rolle  der Arbeiter und der Lehrer die des Weinbergbesitzers übernommen hatten  („Der Lehrer spielt den Chef‘‘; „...wobei der Lehrer den Part des Geschäfts-  mannes übernimmt. ..“8). Dieser Lehrer hatte auf die gegenwärtige Vorweih-  nachtszeit und die damit verbundenen verkaufsoffenen Samstage hingewiesen.  Er schilderte die Situation eines Geschäftsmannes, der aufgrund der zu  erwartenden Auftragslage einen Botenjungen sucht. „Botenjungen für die  langen Samstage gesucht! FESTLOHN!‘” Abschließend wurden in diesem  Entwurf als Beleg für einen erfolgten, gelungenen Lernprozeß zwei Briefe  eines Schülers abgedruckt. Zunächst schrieb Frank:  Sehr geehrter Herr Wolf!  Ich fand es wirklich nicht gut von ihnen, das ich den gleichen Lohn wie meine Freunde  bekommen habe, und doch mehr gearbeitet habe. Zum Beispiel: Volker hat nur einen  Samstag gearbeitet und doch auch 50.-DM bekommen wie ich.  Ihr Frank.  Dann aber hatte Frank sich besonnen und schrieb:  Sehr geehrter Herr Wolf!  Ich wollte mich für die Beschwerde Entschuldigen. Es war doch recht von ihnen das sie  jedem 50.- DM gegeben haben. Ich konnte ja nicht ahnen, daß sie gehört haben das wir  in Urlaub fahren (die Klasse eine Klassenfahrt machen will, B.B.) und dafür noch 50.- DM  brauchten. Deshalb haben sie jedem 50.- gegeben.  Ihr Frank. 19  Die existentielle Notsituation verzweifelter Arbeitsloser, deren Tagelohn ja  gerade zur Ernährung der Familie für einen Tag reichen würde, und die  Botschaft, daß Gott nicht „jedem das Gleiche‘‘, sondern jedem Menschen  6 H. Halbfas, Das dritte Auge, Düsseldorf 1982, 49.50.  7 D, Havenith/H. Laschet, Handlungsgleichnisse im Religionsunterricht, Ein Unterrichts-  projekt zum Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg, in: ru, Zeitschrift für die Praxis  des Religionsunterrichts, 3/1985, 115-118.  8 Ebd., 116.  9Ebd., 115.  10 Ebd., 118._ wobe!l der Lehrer den Part des eschalits-

übernımmt. .“8)‘ Dieser Lehrer hatte auf die gegenwärtige Vorweiıih-
nachtszeıt und die damıiıt verbundenen verkaufsoffenen Samstage hıingewlesen.
Er schılderte die Sıituation eines Geschäftsmannes, der aufgrund der
erwartenden Auftragslage einen Botenjungen sucht ‚„„‚Botenjungen für die
Jangen Samstage gesucht! FESTLOHN!‘“ Abschließend wurden In diesem
Entwurf als eleg für einen erfolgten, gelungenen Lernprozeß Zwel Briefe
eiınes CNulers abgedruckt. Zunächst chrıeb Frank

Sehr geehrter Herr
Ich fand wirklich cht gul VON ıihnen, das ich den gleichen Lohn WIE me1ıne Freunde
bekommen habe, und doch mehr gearbeitet habe Zum Beıspiel: Volker hat NUr einen
Samstag gearbeitet und doch uch 5() -DM bekommen WIeE ich
Ihr Fanı

Dann aber hatte Frank sich besonnen und chrieb
Sehr geehrter Herr
Ich wollte mich für die Beschwerde Entschuldıigen. Es WarTr doch reC| VON ihnen das S1e
jedem gegeben en Ich Onnte Ja cht ahnen, dal} S1e gehö: aben das WIT

Urlaub ahren (dıe Klasse ine Klassenfahrt machen wiıll, und dafür noch
brauchten Deshalb aben S1e jedem gegeben
Ihr Yanıi 10

Die exIistentielle Notsituation verzweifelter Arbeıtsloser, deren agelohn Ja
gerade ZUT rnährung der Famıilıe für einen Jag reichen würde, und die
Ofscha: Gott nıcht ‚„jJedem das Gleiche“‘, sondern jedem Menschen

Halbfas, Das dritte Auge, Düsseldorf 1982, 49 .50
Haveniıth/HR. Laschet, Handlungsgleichnisse 1m Religionsunterricht, Eın Unterrichts-

projekt Gleichnis VoN den TDe11teErn 1m einberg, In Iu, Zeitschrift für die PraxI1s
des Religionsunterrichts, 3/1985, 115-118
“  &5 Ebd 116
? Ebd., 115

Ebd., 118
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das zukommen lassen will, Was CT für se1n en braucht, 1es es
kommt hıer nıcht mehr In den Horizont. Be1l diesem korrelatıven Versuch 1€e'!
VO Reich-Gottes-Gleichnis 11UT eın Lehrer, der den lheben Gott ‚pielte und
das appy-En der dorgen ein1ger Kınder, dıe sıch im vorweıhnachtliıchen

auch noch auf den LUxus einer gemeiınsamen Klassenfahrt freuen
konnten.
Der oben erwähnte, VON der Fachleılterin krıitisierte Lehramtsanwärter hatte
übrigens 1U weniıg ‚„„ErTo. ‚‚verbuchen‘‘. Er hatte methodisch
angesetzt, daß C dem sorgfältig umgeschriıebenen Bıbeltext eiın Stegreifspiel
und eiıne Pro/Contra-Diıiskussion folgen 1eß Nur ZWel chüler konnten
sch11e3lıc das Handeln des Wınzers als erecht anerkennen. Eın unge
schrıeb, der Wiınzer habe gerecht gehandelt, ‚„weıl die Arbeıter 1Ur für einen
Jag die Famılıe CLEG konnten mıiıt den 100 DM“ Und eine Schülerin, die
sıch während der sehr zurückgehalten hatte, notierte be1
‚„„‚Redaktionsschluß“‘ auf der ‚„Pro*‘-Seite: ‚„‚Der Wınzer andelte gerecht, weiıl
die, die erst späater dazukamen sıch länger Sorgen machen mußten und sıch
später erst freuen konnten. Ihr Vater Wäal VOT kurzem arbeıtslos geworden.
Soweıt dieses eispiel.

‚„ES wird VOT em UrCc. dıe Rückmeldungen VOon vielen enttfauschten Relıgionslehre-
rinnen immer offe:  ndıger, daß miıt dem wohlklıngenden Chlagwort Korrelationsdi-
daktık rwartungen ıner Vermiuttelbarkeit VON rfahrungen und Glaubens1:  alten SC-
WEeC| worden sind, die sich in der konkreten Unterrichtssituation NIC| der 191088 selten

11einlösen lassen.
In den Lehrentwürfen Von Studenten, Lehramtsanwärtern und Referendaren
lassen sıch als Zielvorgaben eiıne berflächlicher ‚„‚Korrelatiıons Sets®‘
1m Sinne des oben kritisierten Praxisbeispiels ausmachen. 12 Als OcChau{ibere1-
tetfe unterrichtliche Fertigkost Ja geradezu als „Appetithäppchen‘‘ ist 65
deren Schicksal, en ıllen eben die Langeweıle hervor-
zurufen, die alle außerlich applızıerenden Klıschees beim er‘  rungs-,
erlebnis- und authentiziıtätshungrigen und das he1ßt lernbegierigen!) Men-
schen hervorrufen mMusSSsSenNn.
Eın Lehrer berichtet:
„Als damals die Religionspädagogen begannen, VOoNn Korrelatıon reden, Von ıner
fruchtbaren Wechselbeziehung zwıischen der Glaubensüberlieferung und der enss1itua-
tion der Schüler, die Unterricht SIC  ar werden sollte, da hat MIr das SOTO:
eingeleuchtet. Ich habe mich immer gefragt, auf welche rage der Schüler eın Bıbeltext
nNntworten Önnte, VON welchen E  ngen her ein Symbol zugänglıch wird. Und dann
habe ich es gelan, ihnen diese rage E WU! machen und s1e VonNn ihren

Hilger, Korrelation als theologisch-hermeneutisches Prinzip, atBl
828-830, 828.829
12 Für das Gymnasıum stellt sıch das Problem der Korrelatiıon insofern nıcht, als die
entsprechenden Rıchtlinien und Lehrpläne ihre erklärte ‚„„ganzheitliche“‘ Absıcht
(‚,„„‚Miteinander VON Erfahren, Verstehen und andeln‘‘) ausschließlich kognitiv ansefzen
Korrelation ist jedoch cht aC eines Gedankenspiels, sondern eine aC des „Ergrif-
fenseins‘‘ 1C. auf eiıinen konkreten ‚usammenhang, eine Herzensangelegenheıit also
(vgl Abschnitt 5)
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rfahrungen Alltag sprechen lassen. ber me1lstens app' das nıcht, irgendwıe wirkt
das ons  1€' inszenilert. Die Schüler spielen NIC| mıiıt der schliımmer: Sie
spurenU, worauf WIT Lehrer hınauswollen, und ulls dann manchmal den eiallen
und das, Was WITr hören möchten Be1 ihnen selbst passıert NIC.  S: S1e spielen UT

die olle, VON der S1e meıinen, daß WITr s1e VON ihnen erwarten. ber dıe Korrelation selbst
13eucnte! ihnen nicht eın

SO rleben „„dıe SchülerInnen eine CNrıstliche Deutung ihrer 1mM großen
und als einen langweılıgen ruch‘“* Zum Topf ’Erfahrung’ wırd
gleich ein Deckel aus dem Glauben mitgeliefert. 15 Ich stimme der Auffassung
Hubertus Halbfas dıie ‚‚Korrelationsmethode‘‘ ranke einem struktu-
rellen Dualısmus, der NsSÜLC auseinanderre1iße, Was be1 einer konsequent
betriebenen anthropologıischen Theologıe zusammengehört. 16 Das gıilt auch
für die Hochschuldidaktık

‚„EsS wurde in der Ausbildung OTIfenDar wen1g werTt darauf gelegt, in dıe hler geforderte
ewegung theologischen ens einzuüben. Statt ’Korrelation’ experimente voll-
ziehen: als ınübung in die UuC: ach einem eigenen Stil ıstlıchen aubDens — zunächst
einmal der erinnen selbst als ınübung in theologisches Selbstbewußtsein, wurde

17Korrelatıion ljediglich als didaktıiısches Konzept gele
Die ‚„‚kriıtische Rückwirkung auf die 1C der Alltagswelt  “18 die Korrelatıon
auch eröffnen vermag, erg1bt siıch gerade in der Verdeutlichung dessen,

dıe Idee isolıerter Betrachtung (Z:B als Werbe-Ikonen‘‘) gerade nıcht
sachgerecht ist Miıt einer olchen Disqualifizierung VON Werbung ware z.B
klischeeartig der Teıul Von Lebens- und Erfahrungswelt kompromuttiert,
der gerade auf der Basıs VON Korrelatıon Geschäfte machen vVEIMAS.
Es gälte, die Formulıerung ‚‚ Werbe-Ikonen‘ nehmen! Korrelatiıon
entzündet sıch nıcht zwıischen dem Hıer und Da VoN Alltagswelt und ]au-
benswelt, sondern ‚„zündet‘” 1Im strukturalen Überall gelassener Entfremdung
als Ergriffenwerden VON unbedingt woanders, (_ also miıtnıiıchten ‚„‚Koopera-
t1v“).
Dies ist der rund für 1L1CcASs SCHAUC Unterscheidung zwıischen ‚„„‚Natürlıcher
Offenbarung‘‘ und ‚„‚Offenbarung Urc die edien der Natur®* ‚„Offenbarung
Urc. die edien der Natur ist nıcht das gleiche WIe natürlıche Offenba-

19rung ‚„‚Natürlıche Offenbarung‘‘ ware veranstaltbar, berechenbar A Die
13 Rolinck, Weggefährten UNSCICI Chuler Eın Gespräch zwıschen wel Religionsleh-
reINn, Hilger/Reilly, a.a.O., 58-65, 61
14 Reilly, S ber bitter Ist dıe Korrelationsdidaktık Ooch praxisfähilg?, In Hıl-
ger/Reılly, a 0, 16-28,
15 Englert, 4.a:0.;
16 Vgl iılger, a.a.O., RTI8
17 Ebd 101
18 ‚„‚Das rettende Handeln es kommt z B in den den Kındern vertrauten Bıldern des
immer ‚.bensaufbruchs In OSDE, Fı und uken, werden sıie isohert betrachtet
(z.B als Werbe-Ikonen), nicht Ausdruck, weshalb Korrelation uch ıtısche uck-
wirkungen auf die 1C der Alltagswelt einzuschließen (H.A Zwergel, Elemen-
tare laubensmomente und rfahrungsspuren Relıgionsunterricht, In Hilger/Reılly,
440 48.)



Purück ZUF Fragwürdigkeıt!
Natur als Medium der Offenbarung (Es g1bt keine Wiırklıichkeit, keıin Dıng
und keın Ere1ign1s, das nıcht JTräger des SeinsgeheimnI1sses werden und in dıe

2Offenbarungskorrelatıon eintreten kann) implızıert jedoch, Offenba-
Zrung in der Qualität VvVon ‚‚ Wunder geschieht. Wılhelm Sturm hat in diesem

Sınne bereıts VOT zehn ahren explızıt auf das ‚„ursprünglıche Korrelations-
schema VOonNn Paul Tillıch‘‘ verwıiesen, ‚„das immer 1Ur verkürzt übernommen
wurde  ;;22. Da in der umfangreichen Literatur ZUT Korrelationsthematık meılnes
1ssens auch diese entsprechende Quelle nıcht zıtlert wird, sSe1 das hıer
nachgeholt:

‚„„Die Methode der Korrelatıon trıtt dıe Stelle VON Te1 anderen MethodenZurück zur Fragwürdigkeit!  37  Natur als Medium der Offenbarung (Es gibt keine Wirklichkeit, kein Ding  und kein Ereignis, das nicht Träger des Seinsgeheimnisses werden und in die  «2  Offenbarungskorrelation eintreten kann)  impliziert jedoch, daß Offenba-  «21  rung in der Qualität von „Wunder  geschieht. Wilhelm Sturm hat in diesem  Sinne bereits vor zehn Jahren explizit auf das „ursprüngliche Korrelations-  schema von Paul Tillich‘‘ verwiesen, „das immer nur verkürzt übernommen  wurde‘“?_ Da in der umfangreichen Literatur zur Korrelationsthematik meines  Wissens auch diese entsprechende Quelle nicht zitiert wird, sei das hier  nachgeholt:  „Die Methode der Korrelation tritt an die Stelle von drei anderen Methoden ... Die erste  Methode kann die supranaturalistische genannt werden, denn sie betrachtet die christliche  Botschaft als eine Summe geoffenbarter Wahrheiten, die wie Fremdkörper aus einer  fremden Welt in die menschliche Situation hineingefallen sind ... Die zweite Methode ...  kann ’naturalistisch’ oder ’humanistisch’ genannt werden. Sie leitet die christliche  Botschaft aus dem natürlichen Zustand des Menschen ab .  und vergißt, daß die  menschliche Existenz die Frage ist ... Die dritte abzulehnende Methode kann ’dualistisch’  genannt werden, da sie einen supranaturalistischen Überbau auf einem natürlichen  Unterbau errichtet ...  Der Mensch kann aber Antworten auf Fragen, die er niemals gestellt hat, nicht entgegen-  nehmen.  «23  Aus alledem folgt die Einsicht: „Nein, die Schüler sollen nicht Korrelationen  lernen, sondern Korrelieren, das heißt Fragen, Suchen, Entdecken, Phanta-  sieren, Erzählen usw.. 44 Salopp mit Bezug aufs Tillichs „Wunderqualität‘“  formuliert: sie lernen, sich zu wundern, — wunderbar. Nach Tillich sind  didaktisch funktionalisierte Korrelationen gegenüber diesem „„wundervollen‘“‘  Korrelationsgeschehen Götzendienst.”” Dietrich Zilleßen favorisiert deswegen  gegenüber der ‚„‚Elementarisierung theologischer Inhalte‘‘ ein „elementares  religiöses Lernen‘‘. „„Der Prozeß als solcher (sei) wichtig und ein Lernziel  (Elementarisierung, Elementarisieren), nicht aber seine jeweils labilen Ziele  (das Elementare, die Elemente).‘‘ Angesichts der urgeschichtlich bezeugten,  konstitutiven Haltlosigkeit menschlicher Lebenswelt nennt Zilleßen die Kor-  relation von Glaubensinhalten und Lebenserfahrungen den „überflüssigen und  naiven Versuch, dieser. Haltlosigkeit durch korrelative Setzungen zu entge-  hen.‘ Als „Weg weiter‘“ — nicht als „Ausweg‘‘! — schlägt Zilleßen eine  Korrelationsdidaktik vor, die — im Sinne eines positiven Paradox — gelassen  19 P, Tillich, Systematische Theologie, I, Frankfurt 1984, 144.  20 Ebd., 142.  2L Ebd., 144.  22 W. Sturm, Religionspädagogische Konzeptionen des 20. Jahrhunderts, in: G. Adam/R.  Lachmann (Hg.), Religionspädagogisches Kompendium, Göttingen 1984, 30-66, 62.  23 Tillich, a.a.0., 79/80.  24 Rolinck, a.a.0., 61.  25 „ Götzendienst ist die Verkehrung einer echten Offenbarung, die Erhebung des Mediums  der Offenbarung zur Würde der Offenbarung selbst.‘‘ (Tillich, a.a.O0., 160.)  26 D. Zilleßen, Elementarisierung theologischer Inhalte oder elementares religiöses Lernen?  Ein religionspädagogischer Grundkonflikt, in: Hülger/Reilly, a.a.O., 28-43, 37.Die erste
Methode kann die supranaturalistische genannt werden, denn SIE betrachtet die christliche
Ofscha:; als ıne umme geoffenbarter Wahrheiten, dıe WIEe remdkörper AUSs einer
Temden Welt in die menschlıche atıon hıneingefallen SındZurück zur Fragwürdigkeit!  37  Natur als Medium der Offenbarung (Es gibt keine Wirklichkeit, kein Ding  und kein Ereignis, das nicht Träger des Seinsgeheimnisses werden und in die  «2  Offenbarungskorrelation eintreten kann)  impliziert jedoch, daß Offenba-  «21  rung in der Qualität von „Wunder  geschieht. Wilhelm Sturm hat in diesem  Sinne bereits vor zehn Jahren explizit auf das „ursprüngliche Korrelations-  schema von Paul Tillich‘‘ verwiesen, „das immer nur verkürzt übernommen  wurde‘“?_ Da in der umfangreichen Literatur zur Korrelationsthematik meines  Wissens auch diese entsprechende Quelle nicht zitiert wird, sei das hier  nachgeholt:  „Die Methode der Korrelation tritt an die Stelle von drei anderen Methoden ... Die erste  Methode kann die supranaturalistische genannt werden, denn sie betrachtet die christliche  Botschaft als eine Summe geoffenbarter Wahrheiten, die wie Fremdkörper aus einer  fremden Welt in die menschliche Situation hineingefallen sind ... Die zweite Methode ...  kann ’naturalistisch’ oder ’humanistisch’ genannt werden. Sie leitet die christliche  Botschaft aus dem natürlichen Zustand des Menschen ab .  und vergißt, daß die  menschliche Existenz die Frage ist ... Die dritte abzulehnende Methode kann ’dualistisch’  genannt werden, da sie einen supranaturalistischen Überbau auf einem natürlichen  Unterbau errichtet ...  Der Mensch kann aber Antworten auf Fragen, die er niemals gestellt hat, nicht entgegen-  nehmen.  «23  Aus alledem folgt die Einsicht: „Nein, die Schüler sollen nicht Korrelationen  lernen, sondern Korrelieren, das heißt Fragen, Suchen, Entdecken, Phanta-  sieren, Erzählen usw.. 44 Salopp mit Bezug aufs Tillichs „Wunderqualität‘“  formuliert: sie lernen, sich zu wundern, — wunderbar. Nach Tillich sind  didaktisch funktionalisierte Korrelationen gegenüber diesem „„wundervollen‘“‘  Korrelationsgeschehen Götzendienst.”” Dietrich Zilleßen favorisiert deswegen  gegenüber der ‚„‚Elementarisierung theologischer Inhalte‘‘ ein „elementares  religiöses Lernen‘‘. „„Der Prozeß als solcher (sei) wichtig und ein Lernziel  (Elementarisierung, Elementarisieren), nicht aber seine jeweils labilen Ziele  (das Elementare, die Elemente).‘‘ Angesichts der urgeschichtlich bezeugten,  konstitutiven Haltlosigkeit menschlicher Lebenswelt nennt Zilleßen die Kor-  relation von Glaubensinhalten und Lebenserfahrungen den „überflüssigen und  naiven Versuch, dieser. Haltlosigkeit durch korrelative Setzungen zu entge-  hen.‘ Als „Weg weiter‘“ — nicht als „Ausweg‘‘! — schlägt Zilleßen eine  Korrelationsdidaktik vor, die — im Sinne eines positiven Paradox — gelassen  19 P, Tillich, Systematische Theologie, I, Frankfurt 1984, 144.  20 Ebd., 142.  2L Ebd., 144.  22 W. Sturm, Religionspädagogische Konzeptionen des 20. Jahrhunderts, in: G. Adam/R.  Lachmann (Hg.), Religionspädagogisches Kompendium, Göttingen 1984, 30-66, 62.  23 Tillich, a.a.0., 79/80.  24 Rolinck, a.a.0., 61.  25 „ Götzendienst ist die Verkehrung einer echten Offenbarung, die Erhebung des Mediums  der Offenbarung zur Würde der Offenbarung selbst.‘‘ (Tillich, a.a.O0., 160.)  26 D. Zilleßen, Elementarisierung theologischer Inhalte oder elementares religiöses Lernen?  Ein religionspädagogischer Grundkonflikt, in: Hülger/Reilly, a.a.O., 28-43, 37.Die zweıte ethodeZurück zur Fragwürdigkeit!  37  Natur als Medium der Offenbarung (Es gibt keine Wirklichkeit, kein Ding  und kein Ereignis, das nicht Träger des Seinsgeheimnisses werden und in die  «2  Offenbarungskorrelation eintreten kann)  impliziert jedoch, daß Offenba-  «21  rung in der Qualität von „Wunder  geschieht. Wilhelm Sturm hat in diesem  Sinne bereits vor zehn Jahren explizit auf das „ursprüngliche Korrelations-  schema von Paul Tillich‘‘ verwiesen, „das immer nur verkürzt übernommen  wurde‘“?_ Da in der umfangreichen Literatur zur Korrelationsthematik meines  Wissens auch diese entsprechende Quelle nicht zitiert wird, sei das hier  nachgeholt:  „Die Methode der Korrelation tritt an die Stelle von drei anderen Methoden ... Die erste  Methode kann die supranaturalistische genannt werden, denn sie betrachtet die christliche  Botschaft als eine Summe geoffenbarter Wahrheiten, die wie Fremdkörper aus einer  fremden Welt in die menschliche Situation hineingefallen sind ... Die zweite Methode ...  kann ’naturalistisch’ oder ’humanistisch’ genannt werden. Sie leitet die christliche  Botschaft aus dem natürlichen Zustand des Menschen ab .  und vergißt, daß die  menschliche Existenz die Frage ist ... Die dritte abzulehnende Methode kann ’dualistisch’  genannt werden, da sie einen supranaturalistischen Überbau auf einem natürlichen  Unterbau errichtet ...  Der Mensch kann aber Antworten auf Fragen, die er niemals gestellt hat, nicht entgegen-  nehmen.  «23  Aus alledem folgt die Einsicht: „Nein, die Schüler sollen nicht Korrelationen  lernen, sondern Korrelieren, das heißt Fragen, Suchen, Entdecken, Phanta-  sieren, Erzählen usw.. 44 Salopp mit Bezug aufs Tillichs „Wunderqualität‘“  formuliert: sie lernen, sich zu wundern, — wunderbar. Nach Tillich sind  didaktisch funktionalisierte Korrelationen gegenüber diesem „„wundervollen‘“‘  Korrelationsgeschehen Götzendienst.”” Dietrich Zilleßen favorisiert deswegen  gegenüber der ‚„‚Elementarisierung theologischer Inhalte‘‘ ein „elementares  religiöses Lernen‘‘. „„Der Prozeß als solcher (sei) wichtig und ein Lernziel  (Elementarisierung, Elementarisieren), nicht aber seine jeweils labilen Ziele  (das Elementare, die Elemente).‘‘ Angesichts der urgeschichtlich bezeugten,  konstitutiven Haltlosigkeit menschlicher Lebenswelt nennt Zilleßen die Kor-  relation von Glaubensinhalten und Lebenserfahrungen den „überflüssigen und  naiven Versuch, dieser. Haltlosigkeit durch korrelative Setzungen zu entge-  hen.‘ Als „Weg weiter‘“ — nicht als „Ausweg‘‘! — schlägt Zilleßen eine  Korrelationsdidaktik vor, die — im Sinne eines positiven Paradox — gelassen  19 P, Tillich, Systematische Theologie, I, Frankfurt 1984, 144.  20 Ebd., 142.  2L Ebd., 144.  22 W. Sturm, Religionspädagogische Konzeptionen des 20. Jahrhunderts, in: G. Adam/R.  Lachmann (Hg.), Religionspädagogisches Kompendium, Göttingen 1984, 30-66, 62.  23 Tillich, a.a.0., 79/80.  24 Rolinck, a.a.0., 61.  25 „ Götzendienst ist die Verkehrung einer echten Offenbarung, die Erhebung des Mediums  der Offenbarung zur Würde der Offenbarung selbst.‘‘ (Tillich, a.a.O0., 160.)  26 D. Zilleßen, Elementarisierung theologischer Inhalte oder elementares religiöses Lernen?  Ein religionspädagogischer Grundkonflikt, in: Hülger/Reilly, a.a.O., 28-43, 37.kann naturalıstisch’ der "humanıistisch’ genannt werden. Sıe leitet die christliche
Ofscha; dUu»> dem natürliıchen Zustand des Menschen abh und verg1ßt, daß dıe
menschlıiche Exıstenz die rage istZurück zur Fragwürdigkeit!  37  Natur als Medium der Offenbarung (Es gibt keine Wirklichkeit, kein Ding  und kein Ereignis, das nicht Träger des Seinsgeheimnisses werden und in die  «2  Offenbarungskorrelation eintreten kann)  impliziert jedoch, daß Offenba-  «21  rung in der Qualität von „Wunder  geschieht. Wilhelm Sturm hat in diesem  Sinne bereits vor zehn Jahren explizit auf das „ursprüngliche Korrelations-  schema von Paul Tillich‘‘ verwiesen, „das immer nur verkürzt übernommen  wurde‘“?_ Da in der umfangreichen Literatur zur Korrelationsthematik meines  Wissens auch diese entsprechende Quelle nicht zitiert wird, sei das hier  nachgeholt:  „Die Methode der Korrelation tritt an die Stelle von drei anderen Methoden ... Die erste  Methode kann die supranaturalistische genannt werden, denn sie betrachtet die christliche  Botschaft als eine Summe geoffenbarter Wahrheiten, die wie Fremdkörper aus einer  fremden Welt in die menschliche Situation hineingefallen sind ... Die zweite Methode ...  kann ’naturalistisch’ oder ’humanistisch’ genannt werden. Sie leitet die christliche  Botschaft aus dem natürlichen Zustand des Menschen ab .  und vergißt, daß die  menschliche Existenz die Frage ist ... Die dritte abzulehnende Methode kann ’dualistisch’  genannt werden, da sie einen supranaturalistischen Überbau auf einem natürlichen  Unterbau errichtet ...  Der Mensch kann aber Antworten auf Fragen, die er niemals gestellt hat, nicht entgegen-  nehmen.  «23  Aus alledem folgt die Einsicht: „Nein, die Schüler sollen nicht Korrelationen  lernen, sondern Korrelieren, das heißt Fragen, Suchen, Entdecken, Phanta-  sieren, Erzählen usw.. 44 Salopp mit Bezug aufs Tillichs „Wunderqualität‘“  formuliert: sie lernen, sich zu wundern, — wunderbar. Nach Tillich sind  didaktisch funktionalisierte Korrelationen gegenüber diesem „„wundervollen‘“‘  Korrelationsgeschehen Götzendienst.”” Dietrich Zilleßen favorisiert deswegen  gegenüber der ‚„‚Elementarisierung theologischer Inhalte‘‘ ein „elementares  religiöses Lernen‘‘. „„Der Prozeß als solcher (sei) wichtig und ein Lernziel  (Elementarisierung, Elementarisieren), nicht aber seine jeweils labilen Ziele  (das Elementare, die Elemente).‘‘ Angesichts der urgeschichtlich bezeugten,  konstitutiven Haltlosigkeit menschlicher Lebenswelt nennt Zilleßen die Kor-  relation von Glaubensinhalten und Lebenserfahrungen den „überflüssigen und  naiven Versuch, dieser. Haltlosigkeit durch korrelative Setzungen zu entge-  hen.‘ Als „Weg weiter‘“ — nicht als „Ausweg‘‘! — schlägt Zilleßen eine  Korrelationsdidaktik vor, die — im Sinne eines positiven Paradox — gelassen  19 P, Tillich, Systematische Theologie, I, Frankfurt 1984, 144.  20 Ebd., 142.  2L Ebd., 144.  22 W. Sturm, Religionspädagogische Konzeptionen des 20. Jahrhunderts, in: G. Adam/R.  Lachmann (Hg.), Religionspädagogisches Kompendium, Göttingen 1984, 30-66, 62.  23 Tillich, a.a.0., 79/80.  24 Rolinck, a.a.0., 61.  25 „ Götzendienst ist die Verkehrung einer echten Offenbarung, die Erhebung des Mediums  der Offenbarung zur Würde der Offenbarung selbst.‘‘ (Tillich, a.a.O0., 160.)  26 D. Zilleßen, Elementarisierung theologischer Inhalte oder elementares religiöses Lernen?  Ein religionspädagogischer Grundkonflikt, in: Hülger/Reilly, a.a.O., 28-43, 37.DıiIie T1! abzulehnende ethode kann '"dualıstisch’
na werden, da sIe einen supranaturalistischen Überbau auf einem natürlichen
Nterbau erTrichte!lZurück zur Fragwürdigkeit!  37  Natur als Medium der Offenbarung (Es gibt keine Wirklichkeit, kein Ding  und kein Ereignis, das nicht Träger des Seinsgeheimnisses werden und in die  «2  Offenbarungskorrelation eintreten kann)  impliziert jedoch, daß Offenba-  «21  rung in der Qualität von „Wunder  geschieht. Wilhelm Sturm hat in diesem  Sinne bereits vor zehn Jahren explizit auf das „ursprüngliche Korrelations-  schema von Paul Tillich‘‘ verwiesen, „das immer nur verkürzt übernommen  wurde‘“?_ Da in der umfangreichen Literatur zur Korrelationsthematik meines  Wissens auch diese entsprechende Quelle nicht zitiert wird, sei das hier  nachgeholt:  „Die Methode der Korrelation tritt an die Stelle von drei anderen Methoden ... Die erste  Methode kann die supranaturalistische genannt werden, denn sie betrachtet die christliche  Botschaft als eine Summe geoffenbarter Wahrheiten, die wie Fremdkörper aus einer  fremden Welt in die menschliche Situation hineingefallen sind ... Die zweite Methode ...  kann ’naturalistisch’ oder ’humanistisch’ genannt werden. Sie leitet die christliche  Botschaft aus dem natürlichen Zustand des Menschen ab .  und vergißt, daß die  menschliche Existenz die Frage ist ... Die dritte abzulehnende Methode kann ’dualistisch’  genannt werden, da sie einen supranaturalistischen Überbau auf einem natürlichen  Unterbau errichtet ...  Der Mensch kann aber Antworten auf Fragen, die er niemals gestellt hat, nicht entgegen-  nehmen.  «23  Aus alledem folgt die Einsicht: „Nein, die Schüler sollen nicht Korrelationen  lernen, sondern Korrelieren, das heißt Fragen, Suchen, Entdecken, Phanta-  sieren, Erzählen usw.. 44 Salopp mit Bezug aufs Tillichs „Wunderqualität‘“  formuliert: sie lernen, sich zu wundern, — wunderbar. Nach Tillich sind  didaktisch funktionalisierte Korrelationen gegenüber diesem „„wundervollen‘“‘  Korrelationsgeschehen Götzendienst.”” Dietrich Zilleßen favorisiert deswegen  gegenüber der ‚„‚Elementarisierung theologischer Inhalte‘‘ ein „elementares  religiöses Lernen‘‘. „„Der Prozeß als solcher (sei) wichtig und ein Lernziel  (Elementarisierung, Elementarisieren), nicht aber seine jeweils labilen Ziele  (das Elementare, die Elemente).‘‘ Angesichts der urgeschichtlich bezeugten,  konstitutiven Haltlosigkeit menschlicher Lebenswelt nennt Zilleßen die Kor-  relation von Glaubensinhalten und Lebenserfahrungen den „überflüssigen und  naiven Versuch, dieser. Haltlosigkeit durch korrelative Setzungen zu entge-  hen.‘ Als „Weg weiter‘“ — nicht als „Ausweg‘‘! — schlägt Zilleßen eine  Korrelationsdidaktik vor, die — im Sinne eines positiven Paradox — gelassen  19 P, Tillich, Systematische Theologie, I, Frankfurt 1984, 144.  20 Ebd., 142.  2L Ebd., 144.  22 W. Sturm, Religionspädagogische Konzeptionen des 20. Jahrhunderts, in: G. Adam/R.  Lachmann (Hg.), Religionspädagogisches Kompendium, Göttingen 1984, 30-66, 62.  23 Tillich, a.a.0., 79/80.  24 Rolinck, a.a.0., 61.  25 „ Götzendienst ist die Verkehrung einer echten Offenbarung, die Erhebung des Mediums  der Offenbarung zur Würde der Offenbarung selbst.‘‘ (Tillich, a.a.O0., 160.)  26 D. Zilleßen, Elementarisierung theologischer Inhalte oder elementares religiöses Lernen?  Ein religionspädagogischer Grundkonflikt, in: Hülger/Reilly, a.a.O., 28-43, 37.Der enNsC. kann ber Antworten auf Fragen, dıe nıemals gestellt hat, chtN-
nehmen. 623

Aus Nledem olg die Einsıicht: „„Neın, dıe chüler sollen nıcht Korrelationen
lernen, sondern Korrelieren, das el Fragen, Suchen, Entdecken, Phanta-
sıeren, Tzanlen uUuSW  G «c24 Salopp mıt ezug aufs 1ll1cAs ‚„ Wunderqualıtät”‘
formulıert: S1e lernen, sıch wundern, wunderbar. ach Tillıch Ssınd
didaktısch funktionalisıierte Korrelationen gegenüber diesem ‚„„‚wundervollen‘‘
Korrelationsgeschehen Götzendienst.“ Dietrich ılleben favorisiert deswegen
gegenüber der ‚‚Elementarisierung theologıscher Inh: eın ‚„elementares
relıig1öses Lernen‘‘® ‚„‚Der Prozeß als olcher wichtig und eın Lernzıtel
(Elementarıisierung, Elementarıisieren), nıcht aber selne eweıls abılen jJjele
(das Elementare, dıe Elemente). Angesichts der urgeschichtlich bezeugten,
konstitutiven Haltlosigkeit menschlıcher Lebenswelt nennt ılleben die KOT-
relatıon VOon Glaubensinhalten und Lebenserfahrungen den ‚„überflüssıgen und
naıven Versuch, dieser Haltlosigkeıit UrCc korrelatıve Setzungen e_hen  S <c<26 Als ‚„Weg weiter““‘ nıcht als ‚‚Ausweg‘‘! chlägt ılleben eine
Korrelationsdidaktik VOTL, die 1m Sınne eINes posıtıven Paradox gelassen
19 Tillıch, Systematische Theologıe, r Frankfurt 1984,

Ebd 142
21 Ebd., 144
27 Sturm, Relıgi1onspädagogische Konzeptionen des Jahrhunderts, 1n Adam/R.
Lachmann Hg.) Relıgionspädagogisches Kompendium, Göttingen 1984, 30-66,
23 Tillich, a.a.Q.,
24 Rolinck, Q 61
25 ‚„‚Götzendienst ist dıe Verkehrung einer echten UOffenbarung, dıe rhebung des Mediums
der Offenbarung Ur der Offenbarung selbs: 1  1CH  9 a.a.Q., 160.)
26 Zilleßen, Elementarisierung theologischer Inhalte der elementares relıg1öses Lernen?
Eın rel1g1onspädagogischer Grundkonflikt, In Hilger/Reılly, a.a.Q., 28-43,
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und gehalten ist, ihre eigene Haltlosigkeıit selbstrelativierend und selbstiron1-
sierend als Lebensbestimmung mitwahrzunehmen.  27 ılleben verwelst dazu
methodentheoretisch auf post/neostrukturalistische Perspektiven.  28 Andere
ordern ın diesem Zusammenhang „„eıne vertiefte Reflexion der Beziehung der

Religionspädagogık ihren verschiedenen Bezugswissenschaften  u29l An-
läßlıch der beklagten Praxisuntauglichkeit des korrelatıven Ansatzes möchte
ich 1Im folgenden ansatzwelse zeigen, und WIEe el Neostrukturalismus
und Interdisziplinarıtät 1m Sınne religionspädagogischer Perspektiven
gut kooperieren.
Dazu mMussen VOI em wissenschaftstheoretisch ‚„wen1g begangene Pfade‘‘
betreten W3rden.3

Das Protestantische Prinzıp, der Neostrukturalismus
und der entsicherte Glaube

‚„„‚Wenn NCUCIC exte aQus Frankreich für ausländısche
Leser miıtunter allzu myster1Öös klıngen, kann 1es
uch daran lıiegen, daß die eigenen Resonanzflächen

SC der unelastısch sind. ®“

‚‚Wer eute aufgefordert würde, die deutsche Rezeption des sogenannten französischen
Strukturalismus überdenken, Onnte leicht Te1 Phasen unterscheiden. Am Anfang
tanden 1Nne Polemik und eine wehr (im Namen des ubjekts, 1m Namen der
Geschichte); Inan wußte, WäaTlTUullll der Strukturalismus cht akzeptabel ist, ber Ial 'annte

nıcht In einer zweıten ase, deren Höhepunkt noch NIC| erreıicht se1in scheint,
beobachtete INan ıne TSLI zögernde, dann neuglerige und schließlich fast widerstandslose
Öffnung dıe unabdrängbaren und originellen Gedanken, die in wachsender Flut dus

dem Nachbarland In oft schlechten Übersetzungen einströmten. FEiıine drıtte ase ware
TSt prophezeien: ware dıe eıt der echten, geduldigen, ber uch kritischen
Auseinandersetzun:38  Bernd Beuscher  und gehalten ist, ihre eigene Haltlosigkeit selbstrelativierend und selbstironi-  sierend als Lebensbestimmung mitwahrzunehmen.”” Zilleßen verweist dazu  methodentheoretisch auf post/neostrukturalistische Perspektiven.28 Andere  fordern in diesem Zusammenhang „eine vertiefte Reflexion der Beziehung der  Religionspädagogik zu ihren verschiedenen Bezugswissenschaften“”. An-  Jäßlich der beklagten Praxisuntauglichkeit des korrelativen Ansatzes möchte  ich im folgenden ansatzweise zeigen, daß und wie beide — Neostrukturalismus  und Interdisziplinarität — im Sinne neuer religionspädagogischer Perspektiven  gut kooperieren.  Dazu müssen vor allem wissenschaftstheoretisch „wenig begangene Pfade‘‘  0  betreten werden.*  2. Das Protestantische Prinzip, der Neostrukturalismus  und der entsicherte Glaube  „Wenn neuere Texte aus Frankreich für ausländische  Leser mitunter allzu mysteriös klingen, so kann dies  auch daran liegen, daß die eigenen Resonanzflächen  zu schmal oder zu unelastisch sind.““  „Wer heute aufgefordert würde, die deutsche Rezeption des sogenannten französischen  Strukturalismus zu überdenken, könnte leicht drei Phasen unterscheiden. Am Anfang  standen eine Polemik und eine Abwehr (im Namen des Subjekts, im Namen der  Geschichte); man wußte, warum der Strukturalismus nicht akzeptabel ist, aber man kannte  ihn nicht. In einer zweiten Phase, deren Höhepunkt noch nicht erreicht zu sein scheint,  beobachtete man eine erst zögernde, dann neugierige und schließlich fast widerstandslose  Öffnung gegen die unabdrängbaren und originellen Gedanken, die in wachsender Flut aus  dem Nachbarland — in oft schlechten Übersetzungen — einströmten. Eine dritte Phase wäre  erst zu prophezeien: es wäre die Zeit der echten, geduldigen, aber auch Kkritischen  Auseinandersetzung ... Mir scheint es sinnvoll, den Dialog mit den Franzosen ganz von  «32  vorne zu beginnen.  Diese Aufforderung Manfred Franks liegt nun vierzehn Jahre zurück, ebenso  lange wie der Aufsatz Hans Bolewskis mit dem Titel  „Der Protest, die  Philosophie und der Glaube — Die ’Neuen Philosophen’ in Frankreic  h“33.  27 Vgl. ebd., 37.  28 Vgl. dazu auch die ergänzenden Literaturhinweise im Anhang,  29 Reilly, a.a.O., 27; so beendet F. Schweitzer seine Studie „Die Religion des Kindes, Zur  Problemgeschichte einer religionspädagogischen Grundfrage‘‘ (Gütersloh 1992) mit dem  Satz: „Die Frage nach der Religion des Kindes ... führt deshalb am Ende wieder zurück  zu eben dem Zusammenhang, dem sie am Anfang — als eine dort nicht genügend beachtete  und bearbeitete Problemstellung — entnommen wurde: der von verschiedenen wissenschaft-  lichen Disziplinen getragenen Forschung zur Anthropologie des Kindes und zur Geschichte  der Kindheit.‘“ (447).  30 „Wir müssen bei unserem Thema wenig begangene Pfade gehen und darüber hinaus  eigene Wege ausfindig machen.“ (K.-E. Nipkow, Elementarisierung biblischer Inhalte, in:  I. Baldermann/K.-E. Nipkow/H. Stock (Hg.), Bibel und Elementarisierung, Frankfurt 1979,  35-70; 35):  31 8. Waldenfels, Phänomenologie in Frankreich, Frankfurt 1987, 13.  32 M. Frank, Das Sagbare und das Unsagbare, Frankfurt 1980, 36, 38.Mır scheıint sinnvoll, den Dialog mıiıt den Franzosen ganzZ VOIl

632OINC beginnen.
Diese Aufforderung Manfred ranks 1eg NUun vierzehn Jahre zurück, ebenso
ange WIEe der Aufsatz Hans Bolewskıis mıt dem ıte ‚„Der Protest, dıe
Philosophie und der Glaube Die Neuen Philosophen in Frankreıich“33.
'T Vgl ebd.,
28 Vgl dazu uch die ergänzenden Literaturhinweise ım ang
29 Reilly, @.80 Zn beendet Schweitzer se1ne tudıe ‚„Die Religion des ındes, Zur
Problemgeschichte einer religionspädagogischen Grundfrage‘‘ (Gütersloh mıt dem
Satz „DIeE rage nach der Relıgion des Kındes38  Bernd Beuscher  und gehalten ist, ihre eigene Haltlosigkeit selbstrelativierend und selbstironi-  sierend als Lebensbestimmung mitwahrzunehmen.”” Zilleßen verweist dazu  methodentheoretisch auf post/neostrukturalistische Perspektiven.28 Andere  fordern in diesem Zusammenhang „eine vertiefte Reflexion der Beziehung der  Religionspädagogik zu ihren verschiedenen Bezugswissenschaften“”. An-  Jäßlich der beklagten Praxisuntauglichkeit des korrelativen Ansatzes möchte  ich im folgenden ansatzweise zeigen, daß und wie beide — Neostrukturalismus  und Interdisziplinarität — im Sinne neuer religionspädagogischer Perspektiven  gut kooperieren.  Dazu müssen vor allem wissenschaftstheoretisch „wenig begangene Pfade‘‘  0  betreten werden.*  2. Das Protestantische Prinzip, der Neostrukturalismus  und der entsicherte Glaube  „Wenn neuere Texte aus Frankreich für ausländische  Leser mitunter allzu mysteriös klingen, so kann dies  auch daran liegen, daß die eigenen Resonanzflächen  zu schmal oder zu unelastisch sind.““  „Wer heute aufgefordert würde, die deutsche Rezeption des sogenannten französischen  Strukturalismus zu überdenken, könnte leicht drei Phasen unterscheiden. Am Anfang  standen eine Polemik und eine Abwehr (im Namen des Subjekts, im Namen der  Geschichte); man wußte, warum der Strukturalismus nicht akzeptabel ist, aber man kannte  ihn nicht. In einer zweiten Phase, deren Höhepunkt noch nicht erreicht zu sein scheint,  beobachtete man eine erst zögernde, dann neugierige und schließlich fast widerstandslose  Öffnung gegen die unabdrängbaren und originellen Gedanken, die in wachsender Flut aus  dem Nachbarland — in oft schlechten Übersetzungen — einströmten. Eine dritte Phase wäre  erst zu prophezeien: es wäre die Zeit der echten, geduldigen, aber auch Kkritischen  Auseinandersetzung ... Mir scheint es sinnvoll, den Dialog mit den Franzosen ganz von  «32  vorne zu beginnen.  Diese Aufforderung Manfred Franks liegt nun vierzehn Jahre zurück, ebenso  lange wie der Aufsatz Hans Bolewskis mit dem Titel  „Der Protest, die  Philosophie und der Glaube — Die ’Neuen Philosophen’ in Frankreic  h“33.  27 Vgl. ebd., 37.  28 Vgl. dazu auch die ergänzenden Literaturhinweise im Anhang,  29 Reilly, a.a.O., 27; so beendet F. Schweitzer seine Studie „Die Religion des Kindes, Zur  Problemgeschichte einer religionspädagogischen Grundfrage‘‘ (Gütersloh 1992) mit dem  Satz: „Die Frage nach der Religion des Kindes ... führt deshalb am Ende wieder zurück  zu eben dem Zusammenhang, dem sie am Anfang — als eine dort nicht genügend beachtete  und bearbeitete Problemstellung — entnommen wurde: der von verschiedenen wissenschaft-  lichen Disziplinen getragenen Forschung zur Anthropologie des Kindes und zur Geschichte  der Kindheit.‘“ (447).  30 „Wir müssen bei unserem Thema wenig begangene Pfade gehen und darüber hinaus  eigene Wege ausfindig machen.“ (K.-E. Nipkow, Elementarisierung biblischer Inhalte, in:  I. Baldermann/K.-E. Nipkow/H. Stock (Hg.), Bibel und Elementarisierung, Frankfurt 1979,  35-70; 35):  31 8. Waldenfels, Phänomenologie in Frankreich, Frankfurt 1987, 13.  32 M. Frank, Das Sagbare und das Unsagbare, Frankfurt 1980, 36, 38.führt deshalb nde wieder zurück

ben dem Zusammenhang, dem s1e Anfang als ıne dort nıcht genügend beachtete
und bearbeıtete Problemstellung entno: wurde: der VON verschiedenen wissenschaft-
lıchen Disziıplınen getragenen Forschung Anthropologie des Kindes und Geschichte
der indheıt.  .. 44 7)

„„Wır mussen be1 UNSCTICII ema wenıg begangene ade gehen und darüber hinaus
eıgene Wege ausfindig machen. ‘“ (K.-E. ipkow, Elementarisierung bıbliıscher Inhalte, in

Baldermann/K.-E. ipkow/H. OC He.) Bibel und Elementarisierung,Ta1979,
35-70, 35)

Waldenfels, Phänomenologıe In rankreıch, Frankfurt 1987,
Frank, Das Sagbare und das nsagbare, Ta 1980, 36,



LZUurück ZUT Fragwürdigkeıit!
OlewskK1ı deklarıerte seiıne Ausführungen damals als ‚„„‚Versuch eines Hınwel-
SCS auf eiıne geistige und lıterarısche Entwicklung, dıe 1n den letzten ahrzehn-
ten uns In der Bundesrepublik vorbeigegangen ist  66
Wıe 65 scheınt, belıelß Ian 68 In der Hauptsache auch weıterhınel wirklich
Fbremdes 1e und bleibt außen VO  < Darum Sind Bolewskıis Hınwelse In dem
Maße bezüglıch Analyse und Laıteraturreferenzen als rundlage aktuell geblie-
ben, In welchem S1e unbeansprucht geblieben SINd. Hans OleWSsSKI chrıeb
damals

‚„Dıie ’Neuen Phılosophen' und NIC 1U S1e gehören jener Auseinandersetzung
dıie eutsche Geistesgeschichte, dıie die größere Öffentlichkeit be1ı Uulls aum beschäftigt.
Sıe welsen auf ine eigentümliche Selbstvergessenheit der Deutschen nach 1945, richtiger
ohl ach 1933 hın Vielleicht ist gerade 1es der Grund, WaTlUuIll S1e In eufschlanı auf
Verstehensschwierigkeiten stoßen Wer kann sıch denn vorstellen, daß dıie In Knapper
Auswahl 1er genannten deutschener miıteinander haben? Und WT 1e5
s1e denn schon, gerade {wa Marx der TeU! nachdem s1e in festen polıtıschen,
wissenschaftliıchen und admıinistrativen ystemen organısiert und ideologisiert sınd? FEıne
wirklıche Marzxlektüre würde doch dıe etablierte inke ebenso in Verwirrung bringen WIE
1ine wirklıche Freudle  re das gul organisierte Behandlungssystem der Psychoanalyse!

INan Denker WIe diese der uch solche WIEe Husser] der Heıdegger, W1Ie Te.
vy-Strau. der OQOUCAU. in eın VOoNn der u  Äärung estimmtes wissenschaftliches
en übernehmen kann, das VON ihnen Ja gerade in rage gestellt, Ja, das als für die
MenscCNHlıche Wiırklichkeit UNaNgCMCSSCH, als bedrohlich denunziert wird das ereı1fte:
OIfenDar Schwierigkeiten. 66

Diese 99  ngs des Forschers VOT seinem Gegenstand“35 hält Trotzdem und
gerade deshalb Se1 der Versuch welıterer Hınwelse gewagt Es wird sich zeigen,
daß das, Was Olewsk1ı als mangelnde ‚„„‚wirklıche" Lektüre, als ‚, Verstehens-
schwierigkeıten‘‘ und als „e1gentümlıche Selbstvergessenheıt‘‘ einklagte,
nichts anderes als Erscheinungsformen VON Berührungsangst SInd. uch die
Abwehrweisen aben sıch nıchteändert: Sofern INan davor zurückscheut, dıe
Ansprüche postmoderner Ansätze den wissenschaftlıchen Dıskurs ınfach
als unser1Öös und ‚„„‚spinnert‘ ignorieren, pIlleg INa dann eben diese

32 Vgl Impulse Nr.14,
Ebd.,

35 ‚‚Denn die ngs VOT einem Untersuchungsgegenstand, der siıch eigensinn1ıg in Szene
seizen darf, ist SCHAUSCHOMMUNCH die ngs des Forschers VOT siıch selbst, VOIL der
Erschütterung se1nes Selbstverständnisses nämlich  6 al ber Erschütterung.
Affekt und Selbsterfahrung in der Moderne, In Kulturanalysen 1/1989, 32-77, 56/57).
‚‚Gerade die intensive Auseinandersetzung mıt Fragen und Themen, die eigene normative
Selbstverständlichkeiten und Grenzziehungen tangleren, dıe analytısche Offenheit verlan-
DCNH, ber eın persönlıches Sich-Verschließen erzwingen, macC eine solche der
Psychoanalyse orjentierte Supervision der eigenen Forschungstätigkeit unabdingbar. ‘‘
Keupp/H. Bılden [He.] Verunsicherungen, DDas Subjekt gesellschaftlıchen Wandel,
Zürich 1989, 17.)

Dies ist leider uch eute noch der Fall So bezeichnet LuLSs SAass 1Lacans ‚„‚häretisches‘‘
‚„‚Glaubenssystem“‘ als ‚„„‚High-tech-Irrationalısmus‘‘ ers., Das Selbst und se1ne
Schicksale, Eıne ’archäologische’ Untersuchung der psychoanalytischen Avantgarde, In
Psyche 11992], yB 630-634); Hanna Gekle stellt fest ‚„Eıne Ösung gelang uch Lacan
nıcht und das ist vielleicht das einz1ige, Was Ial Lacan nıcht vorwerfen kann 1es
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nsprüche hoch hängen, Geisteswissenschaft siıch ZU Verwels auf
die Zuständigkeıit elaborierter Insiderzirkel veranlaßt sıeht, WE S1e sıch nıcht
selbst als anmaßen! disqualifiziıeren 11l So chrıeb MIr 7. :B der Miıtheraus-

geber eıner theologischen Zeitschrift
‚‚Grundsätzlıch ich das Anlıegen, die in der Tat uisehen erregenden, weiıl
wahrsten Sınne des es grundstürzenden Ergebnisse der ostmoderne theologisch
fruchtbar machen, für richtig und prüfenswert. Die Schriften der Franzosen sınd TENNC.

schwer, eines großen abes fachliıcher Kenntnis und Beherrschung des Stoffes

edarf, einem weıteren den der postmodernen Theorien verständlich
machen und darüberhinaus ihre theologische edeutung deutlich werden lassen. ““

Wer wird da nicht den Mut verlieren, WeTlT 111 sıch da noch anheischig machen,
esS wenıgstens probieren? Ich denke schwer Ssınd S1e nıcht verstehen,
die Tanzosen Ob Kant oder egel, Kierkegaard oder amann, Heidegger
oder Husser] , Barth oder Tillıch, S1e alle operierten in einer eigenen begriff-
lıchen Welt, mıiıt deren Erarbeitung als hermeneutischer Zumutung jeder
Student konfrontiert wird. W arum sollte das beı ‚„„den Franzosen‘“ anders seın?
Bodo 1ırchno sah in der Not dıie Tugend, als 1° resümierend ZU Werk

Jacques Lacans, dem Wegbereiter des Neostrukturalısmus, chrieb ‚„‚Man
muß Lacan nıcht 'richtig’ verstehen; INan kann sich auch NUuTr umsehen be1

ihm, ganz unverschämt. Wer sucht der findet Ob INa ihn 1U überfliegt oder
Wort für Wort studiert eines wird be1l der re mmer euti1ic werden:
Se1in Werk bereıtet große Enttäuschung.‘ S dıes 1im buchstäblichen Sınne
einer Ent-Täuschung als posıtıve Würdigung!

Freuds ”Traumdeutung' als Kritik der tradıtionellen Vernuntft, In Psyche [1992|] 10,
919) Heıner eupp polemisiert e1in 99postmodernes Credo“, das ‚„„‚modisch-
vapc Ideegebräu, das sich ’Postmoderne’ ennt‘'  00 EeUuDD, erunsıicherungen, TZürich
1989, 513 'elsch spricht VOoN ‚‚der Absage die Vernunft, worın Mythosfreunde und

Fragmentisten eiınander nicht nachstehen, WC) auch aus entgegengesetzien Gründen. ‘‘
ers ‚„„‚Postmodern  <e Genealogie und edeutung eines umstrittenen BegrIi{ffs, In

emper (Hg.), ‚„Postmodern  : oder Der amp die Zukunft, Frankfurt 1988, 10)
Bernhard Waldenfels spricht VOLl ‚„‚Lacans Wortalchimie“‘ ers. Der Stachel des Fremden

(sıc!), Ta 1990, 55) Manfred FTanı 1€e. immerhiın fest: ‚„Lacans Werk hat siıch
Schwätzern und Delıranten ebenso als Steinbruch ihrer unzusammenhängenden Fantasıien
dargeboten, Wwıe den wenigen ernsthaften Versuchen, sıch über LAaCans Grundgedanken

« ers vklarzuwerden, als Basıis me1st eigenständiger Interpretationen hat dienen können.
Was ist Neostrukturalısmus, Frankfurt 1984, 368) och Letztere Ssind beı Frank Nnun uch

den Hintergrund getreien Neuerdings resüummterte Her wurde einer

Negatıvismus der kritischen Theorie wundgeweltzten Generation VOIl müden Ex-Linken
leichtgemacht, die Kurve atzen VON der ’Kritik den bestehenden Verhältnissen
bedingungslosen Anpassung PoS1t1Ve... “ ers. , Worte, orte, Worte, In Die eıt
Nr VO: 74); siehe uch Laermann, Jacancan und Derrridada. Frankolatrie:

die neueste Mode, den neuesten Nonsense in den Kulturwissenschaften, in Die eıt
Nr Vom Maı 1986,
3’7 Kirchhoff, Freud wieder TNst SCNOMMECN.: Das Ich ıst NIC Herr Im eigenen Haus.
Ich denke da, ich nicht bın nter dem FEindruck VON Jacques Lacan: Die Kastratıon ist

(Kein Märchen, Beuscher, Posıiıtives Paradox, Entwurf einer neostrukturalistischen
Religionspädagogıik, Wien 1993, 209-215



417urück ZUTF Fragwürdigkeit!
Was diese Ent-Täuschung miıt den oben zıtierten ‚„grundstürzenden Ergebnis-
SCI1 der Postmoderne‘‘ und deren Folgen für eine möglıche Religionspädagogik

hat, darauf soll NUnN eingegangen werden.

Nur Mut? Jacques Lacan, Der Neostrukturalismus

‚„„Ich kündigte Ihnen schon al
überraschend Ihnen das erscheinen

May, mich das eute dazu führen WITr
Ihnen sprechen VOIL Christentum

Um dıe Kontinuntät des systematıschen Bezugs wahren, bevorzuge ich dıe
Bezeichnung ‚‚Neostrukturaliısmus” gegenüber dem ‚„„inflatıonär gehandelten
OpOS ’postmodern  9“39. hne das In diesem Rahmen osründlıch auszuführen,
se1l als nüpfung epochale Klassıfiızıerungen dıe vermittelnde Erklärung
VO Neostrukturalıiısmus als konsequente o  rung einer aufgeklärten
Romantık gewagt Diese gılt 6c58S unterscheiden VoNn Ansätzen romantısıeren-
der ufklärung. Neostrukturalısmus als aufgeklärte Romantık 01g der Dy-
namık VoNn Romantık, WIe Arthur enke ‚„‚Romantık"" als eingesehene K
sensituation beschrieb.4o,,Neostrukturalismus“ konotiert el noch dıie Aus-
wirkungen aufs Theoriedesign.
Der Eınfall, Fragen struktural anzusetzen, erg1bt sıch AaUus dem Bemühen, der
Eıinsıcht, daß das (Ganze mehr ist als die Summe se1ner eıle, entsprechen.
„ D0 bezeichnet ’Strukturalismus’ den Bruch mıt Begriffen und Theorıen,
die VON der Naturwissenschaft inspırıert sind *M ‚Struktur”‘ ist verstehen
als eine fragmentarısche Ganzheıt, die 1mM 1NDI1IC auf die Prozesse der
/Zusammensetzung definıjert wird. ‚Struktur‘‘ hat aDel also nıcht den Charak-
ter irgendeıiner belıebigen statıschen Form, sondern stellt sıch dar als Orga-
NISMUS VON Transformatıionen.

‚„Die der vielmehr die Strukturalität der wurde, obgleich SIE immer
schon Werk WAarT, bıs dem Ere1ign1is, das ich festhalten möchte, immer wieder
neutralısıert, reduzıiert: und Wäarlr UTrC| einen estus, der der eın Zentrum geben
und S1e auf eınen der Präsenz, auf iınen festen Ursprung beziehen wollte Dieses
Zentrum cht NUr die Aufgabe, die Struktur orientieren, iNs Gleichgewicht
bringen und organısieren äßt sıch in der Tat keine unorganıisierte Struktur en

sondern sollte VOT em dafür orge agen, daß das Organisationsprinz1ip der Struktur

38 Lacan, Encore, einheim 1986, 113
30 Keupp, LA O Y WwIe nde dieses uisatzes eutilic werden wird, kann die
Wendung ‚„„‚postmodern‘‘ allerdings als untergeordneter spekt VON eostrukturalismus
innvoll gelten, W: und insofern ‚„postmodern‘‘ Ausdruck bringt, die eıt cht
mehr gedeckt ist; vgl dazu Hörisch, Time 15 oney, In Zeıitreise, hg Chr. Oolen
Ü Frankfurt 1993, S vgl dazu uch Kemper (Hg.), 0S  Odern der Der
Kampf dıe Zukunft, Frankfurt 1988
4() ‚„‚Der Begriff ’romantisch’41  Zurück zur Fragwürdigkeit!  Was diese Ent-Täuschung mit den oben zitierten „grundstürzenden Ergebnis-  sen der Postmoderne“‘ und deren Folgen für eine mögliche Religionspädagogik  zu tun hat, darauf soll nun eingegangen werden.  2.1 Nur Mut? Jacques Lacan, Der Neostrukturalismus  „Ich kündigte Ihnen schon an, daß,  so überraschend Ihnen das erscheinen  mag, mich das heute dazu führen wir  d  8  Ihnen zu sprechen vom Christentum. ‘“  Um die Kontinuität des systematischen Bezugs zu wahren, bevorzuge ich die  Bezeichnung „„Neostrukturalismus‘* gegenüber dem „‚inflationär gehandelten  Topos ’postmodern"‘39. Ohne das in diesem Rahmen gründlich auszuführen,  sei als Anknüpfung an epochale Klassifizierungen die vermittelnde Erklärung  vom Neostrukturalismus als konsequente Fortführung einer aufgeklärten  Romantik gewagt. Diese gilt es zu unterscheiden von Ansätzen romantisieren-  der Aufklärung. Neostrukturalismus als aufgeklärte Romantik folgt der Dy-  namik von Romantik, wie Arthur Henkel „Romantik‘‘ als eingesehene Kri-  sensituation beschrieb.4o,,Neostrukturalismus“ konotiert dabei noch die Aus-  wirkungen aufs Theoriedesign.  Der Einfall, Fragen struktural anzusetzen, ergibt sich aus dem Bemühen, der  Einsicht, daß das Ganze mehr ist als die Summe seiner Teile, zu entsprechen.  „So bezeichnet ’Strukturalismus’ ... den Bruch mit Begriffen und Theorien,  die von der Naturwissenschaft inspiriert sind.‘““*! „ Struktur““ ist zu verstehen  als eine fragmentarische Ganzheit, die im Hinblick auf die Prozesse der  Zusammensetzung definiert wird. „„Struktur‘‘ hat dabei also nicht den Charak-  ter irgendeiner beliebigen statischen Form, sondern stellt sich dar als Orga-  nismus von Transformationen.  „Die Struktur oder vielmehr die Strukturalität der Struktur wurde, obgleich sie immer  schon am Werk war, bis zu dem Ereignis, das ich festhalten möchte, immer wieder  neutralisiert, reduziert: und zwar durch einen Gestus, der der Struktur ein Zentrum geben  und sie auf einen Punkt der Präsenz, auf einen festen Ursprung beziehen wollte. Dieses  Zentrum hatte nicht nur die Aufgabe, die Struktur zu orientieren, ins Gleichgewicht zu  bringen und zu organisieren — es läßt sich in der Tat keine unorganisierte Struktur denken  —, sondern es sollte vor allem dafür Sorge tragen, daß das Organisationsprinzip der Struktur  38 J. Lacan, Encore, Weinheim 1986, 113.  39 Keupp, a.a.O., 52; wie gegen Ende dieses Aufsatzes deutlich werden wird, kann die  Wendung „postmodern‘‘ allerdings als untergeordneter Aspekt von Neostrukturalismus  sinnvoll gelten, wenn und insofern „postmodern‘‘ zum Ausdruck bringt, daß die Zeit nicht  mehr gedeckt ist; vgl. dazu J. Hörisch, Time is Money, in: Zeitreise, hg. v. G.Chr. Tholen  u.a., Frankfurt 1993, S.17-27; vgl. dazu auch P. Kemper (Hg.), Postmodern oder Der  Kampf um die Zukunft, Frankfurt 1988.  40 .Der Begriff ’romantisch’ ... wird zum Ausdruck einer eingesehenen Krisensituation —  und des Versuchs, aus dieser Krise zu einer neuen Kultursynthese zu kommen. ‘‘ (A. Henkel,  Was ist eigentlich romantisch?, in: Festschrift für‚Richard Alewyn, hg. v. H. Singer u.  B.v. Wiese, Köln 1967, 293-308, 295.)  41 Europäische Enzyklopädie zu Philosophie und Wissenschaften, hg. von Hans Jörg  Sandkühler, Hamburg 1990, Band 4, 461.wird Ausdruck iıner eingesehenen Krisensituation
und des Versuchs, aus dieser Krise einer Kultursynthese kommen. enkel,
Was ist eigentlich romantiısch?, In Festschrift für:Rıchard Alewyn, ng Sınger
B.v Wiese, öln 1967, 293-308, 295.)

Europäische Enzyklopädıie Philosophie und Wissenschaften, hg VonNn Hans Jörg
Sandkühler, Hamburg 1990, and 4, 461
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dasjenige in Grenzen 1e. Was WITr das ‚ple. der könnten Nndem das
entrum einer Struktur die Kohärenz des Systems orlentiert und organısliert, erlaubt
das ‚ple: der emente Innern der Formto!  1tal Und noch eute stellt ineT,
der jegliches Zentrum C das Undenkbare selbst dar

C  Doch das Zentrum setzt uch dem Spiel, das eroImIine'! und ermöglıcht, iıne Grenze.

„„Wıe aber NUN, W der Struktur In anrheın das Zentrum fehlte?42  Bernd Beuscher  dasjenige in Grenzen hielt, was wir das Spiel der Struktur nennen könnten. Indem das  Zentrum einer Struktur die Kohärenz des Systems orientiert und organisiert, erlaubt es  das Spiel der Elemente im Innern der Formtotalität. Und noch heute stellt eine Struktur,  der jegliches Zentrum fehlt, das Undenkbare selbst dar.  «42  Doch das Zentrum setzt auch dem Spiel, das es eröffnet und ermöglicht, eine Grenze.  „Wie aber nun, wenn der Struktur in Wahrheit das Zentrum fehlte? ... Was  wäre, wenn sich nachweisen ließe, daß Strukturen in Wahrheit kein organi-  sierendes Zentrum besitzen?  .. Alsdann stünden wir auf dem Boden einer  Theorie, die nicht mehr von innerhalb der Grenzen des klassischen Struktu-  ralismus spräche, sondern diese Grenzen überträte. Wir stünden auf dem  Boden dessen, was ... mit ’Neostrukturalismus’ bezeichnet wird.“®  Weiterhin „läßt sich zeigen, ... daß der Gedanke des Absoluten selbst der  ’Strukturalität der Struktur’ nicht entgeht, und dann kann man auch einen  übergeschichtlichen Orientierungsrahmen jenseits der sprachlichen Differen-  tialität nicht länger in Anspruch nehmen. «A4 So stellt Manfred Frank anhand  Derrida den Neostrukturalismus vor, noch verschweigend, daß dieser „„Bo-  den‘‘ sich dem Neostrukturalismus als bodenlos erweisen wird, welcher  Reinfall laut Adorno die einzige Möglichkeit ist, wahrhaftig zu werden. Schon  hier schwingt ständig implizit religionspädagogische Relevanz mit:  „‚Der Gedanke, daß man Halt oder festen Boden unter den Füßen habe, wenn an einer  bestimmten Stelle der Prozeß des Denkens sistiert werden könne oder aufhören könne,  wird zum Ersatz ... für die Wahrheit selber ... Es wird deshalb gesagt, daß der Halt die  Wahrheit sei, weil man eigentlich die Wahrheit konsequent zu denken sich nicht zutraut;  denn die Wahrheit tut ... sehr weh, und vollends für uns heute die Wahrheit zu erkennen  würde an gewisse Voraussetzungen unserer eigenen realen Existenz Kkritisch rühren, an  die zu rühren sehr unangenehm ist. Deshalb wird das Halt-Gebieten, die ängstliche  Überlegung, wohin soll denn das führen, wenn ich weiterdenke, zu dem Substitut der  Wahrheit selber, während, ehe diese Reflexionen wirklich durchgeführt sind, ganz  «45  unausgemacht ist, ob ein Festes oder ein Erstes notwendig eben auch das Wahre sei,  Hauptvertreter des neostrukturalistischen Ansatzes ist wie bereits erwähnt der  französische Psychoanalytiker und Philosoph Jacques Lacan (1901-1981), der  sich als radikaler Freudschüler verstand. Zu den Teilnehmern seiner Seminare  zählten neben vielen bedeutenden Intellektuellen die Kinderpsychoanalytikerin  Francoise Dolto genauso wie Pater Beirnaert, der für die Übersetzung von  Bibelpassagen zuständig war, die im Rahmen der Seminare Lacans oft  herangezogen wurden.  Sigmund Freud sah seinen Ansatz in der Tradition der „großen Kränkungen  «46  der naiven Eigenliebe der Menschheit  (der kosmologischen durch Koper-  42 J. Derrida, Die Struktur, das Zeichen und das Spiel im Diskurs der Wissenschaften vom  Menschen, in: P. Engelmann (Hg.), Postmoderne und Dekonstruktion, Texte französischer  Philosophen der Gegenwart, Stuttgart 1993, 114-140, 114.115.  43 M. Frank, Was ist Neostrukturalismus, Frankfurt 1984, 76.  44 Ebd., 116  45 Th.W. Adorno, Philosophische Terminologie, Frankfurt 1973, Band 1, 159.  46 S, Freud, Studienausgabe in zehn Bänden und Ergänzungsband, Frankfurt 1975, Band  1::283.Was
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en dessen, W as42  Bernd Beuscher  dasjenige in Grenzen hielt, was wir das Spiel der Struktur nennen könnten. Indem das  Zentrum einer Struktur die Kohärenz des Systems orientiert und organisiert, erlaubt es  das Spiel der Elemente im Innern der Formtotalität. Und noch heute stellt eine Struktur,  der jegliches Zentrum fehlt, das Undenkbare selbst dar.  «42  Doch das Zentrum setzt auch dem Spiel, das es eröffnet und ermöglicht, eine Grenze.  „Wie aber nun, wenn der Struktur in Wahrheit das Zentrum fehlte? ... Was  wäre, wenn sich nachweisen ließe, daß Strukturen in Wahrheit kein organi-  sierendes Zentrum besitzen?  .. Alsdann stünden wir auf dem Boden einer  Theorie, die nicht mehr von innerhalb der Grenzen des klassischen Struktu-  ralismus spräche, sondern diese Grenzen überträte. Wir stünden auf dem  Boden dessen, was ... mit ’Neostrukturalismus’ bezeichnet wird.“®  Weiterhin „läßt sich zeigen, ... daß der Gedanke des Absoluten selbst der  ’Strukturalität der Struktur’ nicht entgeht, und dann kann man auch einen  übergeschichtlichen Orientierungsrahmen jenseits der sprachlichen Differen-  tialität nicht länger in Anspruch nehmen. «A4 So stellt Manfred Frank anhand  Derrida den Neostrukturalismus vor, noch verschweigend, daß dieser „„Bo-  den‘‘ sich dem Neostrukturalismus als bodenlos erweisen wird, welcher  Reinfall laut Adorno die einzige Möglichkeit ist, wahrhaftig zu werden. Schon  hier schwingt ständig implizit religionspädagogische Relevanz mit:  „‚Der Gedanke, daß man Halt oder festen Boden unter den Füßen habe, wenn an einer  bestimmten Stelle der Prozeß des Denkens sistiert werden könne oder aufhören könne,  wird zum Ersatz ... für die Wahrheit selber ... Es wird deshalb gesagt, daß der Halt die  Wahrheit sei, weil man eigentlich die Wahrheit konsequent zu denken sich nicht zutraut;  denn die Wahrheit tut ... sehr weh, und vollends für uns heute die Wahrheit zu erkennen  würde an gewisse Voraussetzungen unserer eigenen realen Existenz Kkritisch rühren, an  die zu rühren sehr unangenehm ist. Deshalb wird das Halt-Gebieten, die ängstliche  Überlegung, wohin soll denn das führen, wenn ich weiterdenke, zu dem Substitut der  Wahrheit selber, während, ehe diese Reflexionen wirklich durchgeführt sind, ganz  «45  unausgemacht ist, ob ein Festes oder ein Erstes notwendig eben auch das Wahre sei,  Hauptvertreter des neostrukturalistischen Ansatzes ist wie bereits erwähnt der  französische Psychoanalytiker und Philosoph Jacques Lacan (1901-1981), der  sich als radikaler Freudschüler verstand. Zu den Teilnehmern seiner Seminare  zählten neben vielen bedeutenden Intellektuellen die Kinderpsychoanalytikerin  Francoise Dolto genauso wie Pater Beirnaert, der für die Übersetzung von  Bibelpassagen zuständig war, die im Rahmen der Seminare Lacans oft  herangezogen wurden.  Sigmund Freud sah seinen Ansatz in der Tradition der „großen Kränkungen  «46  der naiven Eigenliebe der Menschheit  (der kosmologischen durch Koper-  42 J. Derrida, Die Struktur, das Zeichen und das Spiel im Diskurs der Wissenschaften vom  Menschen, in: P. Engelmann (Hg.), Postmoderne und Dekonstruktion, Texte französischer  Philosophen der Gegenwart, Stuttgart 1993, 114-140, 114.115.  43 M. Frank, Was ist Neostrukturalismus, Frankfurt 1984, 76.  44 Ebd., 116  45 Th.W. Adorno, Philosophische Terminologie, Frankfurt 1973, Band 1, 159.  46 S, Freud, Studienausgabe in zehn Bänden und Ergänzungsband, Frankfurt 1975, Band  1::283.mıt ’Neostrukturalismus’ bezeichnet wird <
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wird TSa!l42  Bernd Beuscher  dasjenige in Grenzen hielt, was wir das Spiel der Struktur nennen könnten. Indem das  Zentrum einer Struktur die Kohärenz des Systems orientiert und organisiert, erlaubt es  das Spiel der Elemente im Innern der Formtotalität. Und noch heute stellt eine Struktur,  der jegliches Zentrum fehlt, das Undenkbare selbst dar.  «42  Doch das Zentrum setzt auch dem Spiel, das es eröffnet und ermöglicht, eine Grenze.  „Wie aber nun, wenn der Struktur in Wahrheit das Zentrum fehlte? ... Was  wäre, wenn sich nachweisen ließe, daß Strukturen in Wahrheit kein organi-  sierendes Zentrum besitzen?  .. Alsdann stünden wir auf dem Boden einer  Theorie, die nicht mehr von innerhalb der Grenzen des klassischen Struktu-  ralismus spräche, sondern diese Grenzen überträte. Wir stünden auf dem  Boden dessen, was ... mit ’Neostrukturalismus’ bezeichnet wird.“®  Weiterhin „läßt sich zeigen, ... daß der Gedanke des Absoluten selbst der  ’Strukturalität der Struktur’ nicht entgeht, und dann kann man auch einen  übergeschichtlichen Orientierungsrahmen jenseits der sprachlichen Differen-  tialität nicht länger in Anspruch nehmen. «A4 So stellt Manfred Frank anhand  Derrida den Neostrukturalismus vor, noch verschweigend, daß dieser „„Bo-  den‘‘ sich dem Neostrukturalismus als bodenlos erweisen wird, welcher  Reinfall laut Adorno die einzige Möglichkeit ist, wahrhaftig zu werden. Schon  hier schwingt ständig implizit religionspädagogische Relevanz mit:  „‚Der Gedanke, daß man Halt oder festen Boden unter den Füßen habe, wenn an einer  bestimmten Stelle der Prozeß des Denkens sistiert werden könne oder aufhören könne,  wird zum Ersatz ... für die Wahrheit selber ... Es wird deshalb gesagt, daß der Halt die  Wahrheit sei, weil man eigentlich die Wahrheit konsequent zu denken sich nicht zutraut;  denn die Wahrheit tut ... sehr weh, und vollends für uns heute die Wahrheit zu erkennen  würde an gewisse Voraussetzungen unserer eigenen realen Existenz Kkritisch rühren, an  die zu rühren sehr unangenehm ist. Deshalb wird das Halt-Gebieten, die ängstliche  Überlegung, wohin soll denn das führen, wenn ich weiterdenke, zu dem Substitut der  Wahrheit selber, während, ehe diese Reflexionen wirklich durchgeführt sind, ganz  «45  unausgemacht ist, ob ein Festes oder ein Erstes notwendig eben auch das Wahre sei,  Hauptvertreter des neostrukturalistischen Ansatzes ist wie bereits erwähnt der  französische Psychoanalytiker und Philosoph Jacques Lacan (1901-1981), der  sich als radikaler Freudschüler verstand. Zu den Teilnehmern seiner Seminare  zählten neben vielen bedeutenden Intellektuellen die Kinderpsychoanalytikerin  Francoise Dolto genauso wie Pater Beirnaert, der für die Übersetzung von  Bibelpassagen zuständig war, die im Rahmen der Seminare Lacans oft  herangezogen wurden.  Sigmund Freud sah seinen Ansatz in der Tradition der „großen Kränkungen  «46  der naiven Eigenliebe der Menschheit  (der kosmologischen durch Koper-  42 J. Derrida, Die Struktur, das Zeichen und das Spiel im Diskurs der Wissenschaften vom  Menschen, in: P. Engelmann (Hg.), Postmoderne und Dekonstruktion, Texte französischer  Philosophen der Gegenwart, Stuttgart 1993, 114-140, 114.115.  43 M. Frank, Was ist Neostrukturalismus, Frankfurt 1984, 76.  44 Ebd., 116  45 Th.W. Adorno, Philosophische Terminologie, Frankfurt 1973, Band 1, 159.  46 S, Freud, Studienausgabe in zehn Bänden und Ergänzungsband, Frankfurt 1975, Band  1::283.für dıe Wahrheit selber42  Bernd Beuscher  dasjenige in Grenzen hielt, was wir das Spiel der Struktur nennen könnten. Indem das  Zentrum einer Struktur die Kohärenz des Systems orientiert und organisiert, erlaubt es  das Spiel der Elemente im Innern der Formtotalität. Und noch heute stellt eine Struktur,  der jegliches Zentrum fehlt, das Undenkbare selbst dar.  «42  Doch das Zentrum setzt auch dem Spiel, das es eröffnet und ermöglicht, eine Grenze.  „Wie aber nun, wenn der Struktur in Wahrheit das Zentrum fehlte? ... Was  wäre, wenn sich nachweisen ließe, daß Strukturen in Wahrheit kein organi-  sierendes Zentrum besitzen?  .. Alsdann stünden wir auf dem Boden einer  Theorie, die nicht mehr von innerhalb der Grenzen des klassischen Struktu-  ralismus spräche, sondern diese Grenzen überträte. Wir stünden auf dem  Boden dessen, was ... mit ’Neostrukturalismus’ bezeichnet wird.“®  Weiterhin „läßt sich zeigen, ... daß der Gedanke des Absoluten selbst der  ’Strukturalität der Struktur’ nicht entgeht, und dann kann man auch einen  übergeschichtlichen Orientierungsrahmen jenseits der sprachlichen Differen-  tialität nicht länger in Anspruch nehmen. «A4 So stellt Manfred Frank anhand  Derrida den Neostrukturalismus vor, noch verschweigend, daß dieser „„Bo-  den‘‘ sich dem Neostrukturalismus als bodenlos erweisen wird, welcher  Reinfall laut Adorno die einzige Möglichkeit ist, wahrhaftig zu werden. Schon  hier schwingt ständig implizit religionspädagogische Relevanz mit:  „‚Der Gedanke, daß man Halt oder festen Boden unter den Füßen habe, wenn an einer  bestimmten Stelle der Prozeß des Denkens sistiert werden könne oder aufhören könne,  wird zum Ersatz ... für die Wahrheit selber ... Es wird deshalb gesagt, daß der Halt die  Wahrheit sei, weil man eigentlich die Wahrheit konsequent zu denken sich nicht zutraut;  denn die Wahrheit tut ... sehr weh, und vollends für uns heute die Wahrheit zu erkennen  würde an gewisse Voraussetzungen unserer eigenen realen Existenz Kkritisch rühren, an  die zu rühren sehr unangenehm ist. Deshalb wird das Halt-Gebieten, die ängstliche  Überlegung, wohin soll denn das führen, wenn ich weiterdenke, zu dem Substitut der  Wahrheit selber, während, ehe diese Reflexionen wirklich durchgeführt sind, ganz  «45  unausgemacht ist, ob ein Festes oder ein Erstes notwendig eben auch das Wahre sei,  Hauptvertreter des neostrukturalistischen Ansatzes ist wie bereits erwähnt der  französische Psychoanalytiker und Philosoph Jacques Lacan (1901-1981), der  sich als radikaler Freudschüler verstand. Zu den Teilnehmern seiner Seminare  zählten neben vielen bedeutenden Intellektuellen die Kinderpsychoanalytikerin  Francoise Dolto genauso wie Pater Beirnaert, der für die Übersetzung von  Bibelpassagen zuständig war, die im Rahmen der Seminare Lacans oft  herangezogen wurden.  Sigmund Freud sah seinen Ansatz in der Tradition der „großen Kränkungen  «46  der naiven Eigenliebe der Menschheit  (der kosmologischen durch Koper-  42 J. Derrida, Die Struktur, das Zeichen und das Spiel im Diskurs der Wissenschaften vom  Menschen, in: P. Engelmann (Hg.), Postmoderne und Dekonstruktion, Texte französischer  Philosophen der Gegenwart, Stuttgart 1993, 114-140, 114.115.  43 M. Frank, Was ist Neostrukturalismus, Frankfurt 1984, 76.  44 Ebd., 116  45 Th.W. Adorno, Philosophische Terminologie, Frankfurt 1973, Band 1, 159.  46 S, Freud, Studienausgabe in zehn Bänden und Ergänzungsband, Frankfurt 1975, Band  1::283.Es wiırd deshalb gesagl, daß der alt dıe
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Turück ZUT Fragwürdigkeit!
nıkus der biologıschen UrCc Darwın) Die „empfindlıchste Kränkung aber
soll dıe menschnlıche Größensucht Urc dıe heutige psychologische Forschung
rfahren welche dem Ich nachweılsen 111 daß 6S nıcht einmal Herr 1St
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CISCNCH Hause Trklärte TEU! und sah sofort dıe Konsequenzen
‚„beleidigt dıie Psychoanalyse dıe SanNZC Welt und zieht sıch deren Abneigung

Man kann daß der nıcht abgene1igte est der Auseinandersetzung
mMiı1t TEU! seıther überwiegend darın estand diese rankende ese mıiıt der
TEU! ansetzt verdrängen miıldern oder 1115 Gegenteil verkehren
Der Schlüssel ZU Verständnıis des neostrukturalistischen Ansatzes 1eg NUunNn

allerding2s darın, be1 dieser ränkenden ese Freuds In SEINCIN

Debutbericht 1936 auf dem 1S Internationalen ongress für Psychoanalyse
Marienbad dem anschaulichen 1te ‚Das Spiegelstadium als Bıldner

der Ichfunktion, WIE SIE UNMNS der psychoanalytischen ahrung erscheint  64
untersuchte Lacan dıe Motive für dıe hochbesetzten, münchhausenartigen
nsprüche das Pronomen 71C indem SE paradıgmatısche trukturen der
enese VON Identität analysıerte DIe Bezeichnung ‚„Spilegelstadıum “ rührt
e] VOonNn dem Phänomen des freudigen Aha-Erlebnisses her das GT gesundes
ind der eıt VO bis ZU) 18 Lebensmonat Gegensatz ZU

Schimpansen 1eser verliert das Interesse SCIHCIIN Spiegelbil sobald
CT CS als Bild erkannt hat das ind Z dagegen C111C Jubelreaktion sofern
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mıiıt der Mutltter das verlorene Totalversorgtsein dıeomnıpotenten Fusion
254‚„„völlıge vitale Ohnmacht als Grundbefindlichkeıit menschlichen Daseıns
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G5:Subjekt ab Ursprung VoNn Teıulung markiıert ist und pricht VON Beziehungs-

NSCH (dehiscence)‘‘, VON Zstörungen urc. CIMn Aufs  R  2  glsprünglichen Zwietracht (Discorde).‘ Damıt visierte acan als problematı-
sches ontogenetisches Grundmuster Was die bıblısche Urgeschichte
mythıschen Paradıgma und phylogenetischer nalogıe VON Anfang als
unı existentiellen Sinne bezeugt SES g1ibt nunmehr die unı als drıtten
Term und der ensch fıindet Bahn nıcht mehr auf dem (platonısch-
anamnestischen Wege der Wiedererinnerung, sondern auf dem der
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Wiederholung  <c534 1mM Sınne VOoN Exıistenzschemata: Kindheitsleiden werden
ZU] Schema der Exıistenz, wobel 6S eben nıcht einen forensisch-morali-
schen Sündenbegrıff geht
acCan beobachtet der Überschrift ‚„Splegelstadıum , und WIE „der

55 den in dieser Welt unverme1ıdliıchenKomplex der Entwöhnung
ındrücken der Zerrissenheit und der kratürlıchen Ängste ahnen, Hunger
und Durst, ähungen, Stürzen, Verlassensein WIEe dieser Komplex eine
reaktive Selbstbespiegelung als ‚„„Fata INOTSaNA der totalen orm des

<cJO  Körpers ewiırkt Der gesunde Mensch ist also viel er ın der Lage, sıch
die Einheıit eINeESs Bıldes einzubılden, als diese Einheit seinem eigenen
Örper motorisch herzustellen. er 1C eines anderen e1INZ pricht
VO ‚„‚Glanz In den ugen der Mutter  ° ‘57) wIırd aner ZUT Matrıx eInes Gefühls
der Einheıt, Identität und Dauerhaftigkeıt, das seine körperliche Evıdenz ihm

gerade nıcht geben kann Der gesunde Mensch gelangt als el  1N ZUr

totalen illusıonären Einbildung VO siıch selbst, 8 ‚‚verdreht, W ds> tatsächlıc
der Fall ist, nämlıch seine Uneinheitlichkeıit44  Bernd Beuscher  Wiederholung“54 im Sinne von Existenzschemata: Kindheitsleiden werden  zum Schema der Existenz, wobei es eben nicht um einen forensisch-morali-  schen Sündenbegriff geht.  Lacan beobachtet unter der Überschrift „Spiegelstadium“‘, daß und wie ‚,der  55  unter den in dieser Welt unvermeidlichen  Komplex der Entwöhnung  Eindrücken der Zerrissenheit und der kratürlichen Ängste — Zahnen, Hunger  und Durst, Blähungen, Stürzen, Verlassensein — wie dieser Komplex eine  reaktive Selbstbespiegelung als ‚‚Fata morgana  . der totalen Form des  Körpers“5 © bewirkt. Der gesunde Mensch ist also viel früher in der Lage, sich  die Einheit eines Bildes einzubilden, als diese Einheit an seinem eigenen  Körper motorisch herzustellen. Der Blick eines anderen (Heinz Kohut spricht  vom „Glanz in den Augen der Mutter“57) wird daher zur Matrix eines Gefühls  der Einheit, Identität und Dauerhaftigkeit, das seine körperliche Evidenz ihm  gerade nicht geben kann. Der gesunde Mensch gelangt so als Kleinkind zur  totalen illusionären Einbildung von sich selbst, er „„verdreht, was tatsächlich  der Fall ist, nämlich seine Uneinheitlichkeit ... Was sich im Spiegelstadium  zuträgt, sollte weniger unter dem Aspekt des Narzißmus als dem des Totali-  tarismus gesehen werden. Die Illusion der Ganzheit wird zu einem lebenslan-  gen Verhängnis.““  „„Das Streben des Subjekts nach Wiederherstellung der verlorenen Einheit seiner selbst  nimmt von Anbeginn an die zentrale Stellung im Bewußtsein ein. Es ist die Energiequelle  seines mentalen Fortschritts.‘“” Die „Beziehung zur Natur ist beim Menschen gestört  durch ein gewisses Aufspringen (dehiscence) des Organismus in seinem Innern, durch  eine ursprüngliche Zwietracht, die sich durch die Zeichen von Unbehagen und motorischer  Inkoordination in den ersten Monaten des Neugeborenen verrät ... das Spiegelstadium ist  ein Drama, dessen innere Spannung von der Unzulänglichkeit auf die Antizipation  überspringt und für das an der lockenden Täuschung der räumlichen Identifikation  festgehaltene Subjekt die Phantasmen ausheckt, die, ausgehend von einem zerstückelten  Bild des Körpers, in einer Form enden, die wir in ihrer Ganzheit eine orthopädische nennen  könnten, und in einem Panzer, der aufgenommen wird von einer wahnhaften Identität,  deren starre Strukturen die ganze mentale Entwicklung des Subjekts bestimmen werden.  So bringt der Bruch des Kreises von der Innenwelt zur Umwelt die unerschöpfliche  Quadratur der Ich-Prüfungen hervor.  <«60  Neostrukturalismus geht also aus vom „erschöpften Menschen‘‘: „Eine Erho-  Jung ist allenfalls dann zu erhoffen, wenn der Patient seine Erschöpfung  akzeptiert. Es könnte sein, daß damit ein Prozeß der Re-kreation eingeleitet  wird, der neue Kräfte freisetzt; doch würden diese sich anders verteilen als  54 Ders. , Das Ich in der Theorie Freuds und in der Technik der Psychoanalyse, Olten 1980,  116.  55 Ders., Schriften III, a.a.O., 47ff.  56 Ders. , Schriften I, a.a.O., 64.  57 H. Kohut, Narzißmus, Frankfurt 1981, 141, 142.  58 Kirchhoff, a.a.O., 227.  59 J. Lacan, Schriften III, a.a.0., 59.  60 Ders. , Schriften I, a.a.O., 66.67.Was sıch 1mM Spiegelstadıum
zuträgt, sollte wen1ger dem Aspekt des Narzıl)bmus als dem des Totalı-
tarısmus esehen werden. Dıie us10n der Ganzheıt wırd einem lebenslan-

SCH Verhängnıis.
‚„„‚Das Streben des Subjekts ach Wiederherstellung der verlorenen Einheıit seiner selbst
nımmt VON Anbeginn die zentrale Stellung 1m Bewußtsein e1in. Es ist die Energiequelle
se1nes mentalen Fortschritts. ‘ Die „Beziehung atur ist beım Menschen gestört
UrCc. eın geWISSES Aufspringen (dehiscence) des Organısmus in seinem Innern, durch
ine ursprünglıche Zwietracht, die sıch durch die Zeichen VON Unbehagen und motorischer
Inkoordinatıon In den ersten Monaten des Neugeborenen verrat das Spiegelstadıum ist
ein Drama, dessen innere Spannung VON der Unzulänglichkeıit auf die Antıizıpatıon
überspringt und für das der lockenden Täuschung der räumliıchen Identifikation
festgehaltene Subjekt die Phantasmen ausheckt, die, ausgehend Von einem zerstückelten
Bıld des KöÖrpers, in einer Form enden, dıe WITr in ihrer Ganzheıit ine orthopädische
könnten, und ın einem Panzer, der aufgenommen wırd VON einer wahnhaften Identität,
deren starre Strukturen die DAaNZC mentale Entwicklung des Subjekts bestimmen werden.
SO bringt der ruch des TeIsSES VOoN der nnenwe. Umwelt dıe unerschöpfliche
uadratur der ch-Prüfungen hervor. «60

Neostrukturalısmus geht also AaUus VO ‚„„erschöpften Menschen‘‘: ‚„„Eıne Erho-
Jung ist allenfalls dann erhoffen, WE der Patıient se1ne Erschöpfung
akzeptiert. Es Oonnte se1n, daß damıt ein Prozeß der Re-kreation eingeleıtet
wiırd, der NEUC Ta freisetzt; doch würden diıese sıch anders verteilen als
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Purück ZUT ragwürdigkeıt!
bısher und nıcht mehr einem Punkt zusammenlaufen.  <.61 Von daher
eın kritisches 1C auftf die große der Identitätsstiftung und Identitätss1-
cherung In den Geisteswissenschaften. Oswald ayer und seine Mitarbeiter
bezeıchnen entsprechend 1im usammenhang ihrer Tıillıchkritik dessen ‚„„1dea-
lıstische Identitätsprämisse‘‘ als ‚„‚falschen Ausgangspunkt‘‘:
‚‚Gott ıll den Menschen als seıin antwortendes Gegenüber und amı nıcht als den,
der mıt sıch identisch ist Der mıt sıch selbst identisch se1n Wwollende eNSC ist gerade
der ensch der unde der cht 1m Hören und Antworten und der Verantwortung
‚UT alll deo enll Daß der eNSC| samıt en eaturen Gott ursprünglıch zu-gehört,
meınt gerade keine ursprüngliche FEinheit VON (Jott und ensch, VON (ott und Welt, WIeE
Tıllıch mıiıt seinem Begriff der Essenz nnımMmMt. In seiner Voraussetzung einer In sıch
dıffernzlosen Te1  e1l! ist impliziert, daß jede Unterscheidung VON ;ott und eNnsC
bereıts Irennung, jedes Verhältnis VON ott und ensch bereıits unde als Entfiremdung

ist45  Zurück zur Fragwürdigkeit!  bisher und nicht mehr an einem Punkt zusammenlaufen.‘““°! Von daher fällt  ein kritisches Licht auf die große Rolle der Identitätsstiftung und Identitätssi-  cherung in den Geisteswissenschaften. Oswald Bayer und seine Mitarbeiter  bezeichnen entsprechend im Zusammenhang ihrer Tillichkritik dessen „„idea-  listische Identitätsprämisse“‘ als „„falschen Ausgangspunkt“‘:  „„Gott will den Menschen als sein ihm antwortendes Gegenüber und damit nicht als den,  der mit sich identisch ist. Der mit sich selbst identisch sein wollende Mensch ist gerade  der Mensch der Sünde — der nicht im Hören und Antworten und in der Verantwortung  coram deo leben will. Daß der Mensch samt allen Kreaturen Gott ursprünglich zu-gehört,  meint gerade keine ursprüngliche Einheit von Gott und Mensch, von Gott und Welt, wie  Tillich mit seinem Begriff der Essenz annimmt. In seiner Voraussetzung einer in sich  differnzlosen Ureinheit ist impliziert, daß jede Unterscheidung von Gott und Mensch  bereits Trennung, jedes Verhältnis von Gott und Mensch bereits Sünde — als Entfremdung  —ist. ... Das unentfremdete Sein des Menschen ist gerade nicht die Beziehung zu Gott,  sondern die Aufhebung jeder Beziehung, ein unmittelbares und unvermitteltes Einssein.  Wollte man eine psychologische Kategorie gebrauchen, ließe sich Tillichs ganze Ontologie  als narzißtische Konzeption bezeichnen ... Eine in sich unterschiedslose Einheit von Gott  und Mensch wäre zugleich eine in sich beziehungs- und verhältnislose Einheit — eine tote  und starre Einheit und keineswegs etwa höchste Lebendigkeit, auf die es Tillich doch  «62  gerade ankommt.  Oswald Bayer zitiert Tillichs Entscheidung für den Weg zu Gott als „Über-  windung der Entfremdung“‘‘ statt „Begegnung mit dem Fremden“®. Er  behauptet, „zwischen einem gleichsam markionitischen Dualismus einerseits  und der idealistischen Identitätsthese andererseits (sei) ein dritter Weg mög-  lich“64, ohne diesen zu skizzieren. Meines Erachtens® läge dieser „3. Weg‘‘  in dem Versuch, diesen oft so „abstrakt‘“, „formal‘‘, „eigentümlich schwe-  bend und unbestimmt‘‘ und „seinsmystisch““ ® erscheindenden Gestus Tillichs  struktural zu lesen. Es bliebe dann nur eine Struktur des Lebens: gelassene  Be- und Ent-Fremdung durch Begegnung mit dem Fremden.  Odo Marquard erklärt, wie sich die „rasante und brisante moderne Konjunktur  der Identität ergibt, (nämlich) aus dem Konkurs des traditionellen Wesensbe-  griffs und aus den Schwierigkeiten mit der Teleologie: der Identitätsbegriff  iff des  macht modern seine Karriere als Ersatzbegriff für essentia und als Be  %I'  Ersatzpensums für Teleologie.“67 Der ‚„Zauberformel ’Identität  266  eignet  61 B. Waldenfels, Phänomenologie in Frankreich, Frankfurt 1987, S.547.550.  62 O. Bayer, Theologie (H.S.Th. 1), Gütersloh 1994, 238.239.  63 Ebd., 247; auf die näheren Hintergründe wird dort ausführlich eingegangen.  64 Ebd., 274.  65 Auch ich ließ mich in der Einleitung zu einer Studie zunächst noch fälschlich zu einem  polemischen Kommentar provozieren, indem ich von der „‚präzisen Abgehobenheit‘“ der  „freundlichen Definition Tillichs vom ’Glauben als Ergriffensein von dem, was uns  unbedingt angeht’‘“, sprach, obwohl ich dort im folgenden eine neostrukturalistische Lesart  der Theologie Tillichs favorisierte (vgl. B. Beuscher, Positives Paradox, 16).  66 Vgl. Bayer, a.a.O., 276-278; allerdings wird dort ähnliches wenig später auch Barth  attestiert, und in diesem Fall zu Recht, wie ich meine: ‚,Barth bewegt sich in einer  merkwürdig schwebenden Idealität, in einem imaginären Raum, in dem sich die Texte nicht  mehr stoßen, in dem die Stimmen einander nicht mehr fremd sind...‘“ (ebd. 333).Das unentfremdete eın des Menschen ist gerade NIC| dıe Beziıehung Gott,
sondern die ufhebung jeder Beziehung, ein unmittelbares und unvermitteltes 1nssemn.
ollte Ial ine psychologische Kategorie gebrauchen, 1e. sich Tillichs BaNzZc Ontologıe
als narzıßtische Konzeption bezeichnen45  Zurück zur Fragwürdigkeit!  bisher und nicht mehr an einem Punkt zusammenlaufen.‘““°! Von daher fällt  ein kritisches Licht auf die große Rolle der Identitätsstiftung und Identitätssi-  cherung in den Geisteswissenschaften. Oswald Bayer und seine Mitarbeiter  bezeichnen entsprechend im Zusammenhang ihrer Tillichkritik dessen „„idea-  listische Identitätsprämisse“‘ als „„falschen Ausgangspunkt“‘:  „„Gott will den Menschen als sein ihm antwortendes Gegenüber und damit nicht als den,  der mit sich identisch ist. Der mit sich selbst identisch sein wollende Mensch ist gerade  der Mensch der Sünde — der nicht im Hören und Antworten und in der Verantwortung  coram deo leben will. Daß der Mensch samt allen Kreaturen Gott ursprünglich zu-gehört,  meint gerade keine ursprüngliche Einheit von Gott und Mensch, von Gott und Welt, wie  Tillich mit seinem Begriff der Essenz annimmt. In seiner Voraussetzung einer in sich  differnzlosen Ureinheit ist impliziert, daß jede Unterscheidung von Gott und Mensch  bereits Trennung, jedes Verhältnis von Gott und Mensch bereits Sünde — als Entfremdung  —ist. ... Das unentfremdete Sein des Menschen ist gerade nicht die Beziehung zu Gott,  sondern die Aufhebung jeder Beziehung, ein unmittelbares und unvermitteltes Einssein.  Wollte man eine psychologische Kategorie gebrauchen, ließe sich Tillichs ganze Ontologie  als narzißtische Konzeption bezeichnen ... Eine in sich unterschiedslose Einheit von Gott  und Mensch wäre zugleich eine in sich beziehungs- und verhältnislose Einheit — eine tote  und starre Einheit und keineswegs etwa höchste Lebendigkeit, auf die es Tillich doch  «62  gerade ankommt.  Oswald Bayer zitiert Tillichs Entscheidung für den Weg zu Gott als „Über-  windung der Entfremdung“‘‘ statt „Begegnung mit dem Fremden“®. Er  behauptet, „zwischen einem gleichsam markionitischen Dualismus einerseits  und der idealistischen Identitätsthese andererseits (sei) ein dritter Weg mög-  lich“64, ohne diesen zu skizzieren. Meines Erachtens® läge dieser „3. Weg‘‘  in dem Versuch, diesen oft so „abstrakt‘“, „formal‘‘, „eigentümlich schwe-  bend und unbestimmt‘‘ und „seinsmystisch““ ® erscheindenden Gestus Tillichs  struktural zu lesen. Es bliebe dann nur eine Struktur des Lebens: gelassene  Be- und Ent-Fremdung durch Begegnung mit dem Fremden.  Odo Marquard erklärt, wie sich die „rasante und brisante moderne Konjunktur  der Identität ergibt, (nämlich) aus dem Konkurs des traditionellen Wesensbe-  griffs und aus den Schwierigkeiten mit der Teleologie: der Identitätsbegriff  iff des  macht modern seine Karriere als Ersatzbegriff für essentia und als Be  %I'  Ersatzpensums für Teleologie.“67 Der ‚„Zauberformel ’Identität  266  eignet  61 B. Waldenfels, Phänomenologie in Frankreich, Frankfurt 1987, S.547.550.  62 O. Bayer, Theologie (H.S.Th. 1), Gütersloh 1994, 238.239.  63 Ebd., 247; auf die näheren Hintergründe wird dort ausführlich eingegangen.  64 Ebd., 274.  65 Auch ich ließ mich in der Einleitung zu einer Studie zunächst noch fälschlich zu einem  polemischen Kommentar provozieren, indem ich von der „‚präzisen Abgehobenheit‘“ der  „freundlichen Definition Tillichs vom ’Glauben als Ergriffensein von dem, was uns  unbedingt angeht’‘“, sprach, obwohl ich dort im folgenden eine neostrukturalistische Lesart  der Theologie Tillichs favorisierte (vgl. B. Beuscher, Positives Paradox, 16).  66 Vgl. Bayer, a.a.O., 276-278; allerdings wird dort ähnliches wenig später auch Barth  attestiert, und in diesem Fall zu Recht, wie ich meine: ‚,Barth bewegt sich in einer  merkwürdig schwebenden Idealität, in einem imaginären Raum, in dem sich die Texte nicht  mehr stoßen, in dem die Stimmen einander nicht mehr fremd sind...‘“ (ebd. 333).Eine In siıch unterschiedslose FEinheit VON ott
und ensch wäre zugleıich iıne In sıch beziehungs- und verhältnıislose FEinheıit ine tOtfe
und starre Einheit und keineswegs 1wa höchste Lebendigkeit, auf die Tıillıch doch

c  ONgerade aNnKOomm ı:
Oswald ayer zıtilert 1L11CAS Entscheidung für den Weg Gott als ‚‚Uber-
wındung der Entfremdun:  C „Begegnung mıt dem Eremden‘“® Er
behauptet, ‚„„ZWischen einem gleichsam markıonıtischen Dualiısmus einerseıts
und der iıdealıstischen Identi:tätsthese andererseıts eın drıtter Weg MOÖg-
lich“64‚ ohne dıiıesen skIi77i1eren. Meines Erachtens  65 läge dieser 973 Weg“
In dem Versuch, diesen oft ‚‚abstrakt‘“, ‚„‚formal‘““, „eigentümlıch schwe-
bend und unbestimmt‘‘ und „seinsmystisch‘‘ erscheindenden Gestus 1L11CASs
struktural lesen. ESs bliebe dann NUur eine truktur des Lebens gelassene
Be- und Ent-Fremdung JF Begegnung mıt dem Fremden
Odo arquar' erklärt, W1e sıch dıe ‚„rasante und brisante moderne KonjJjunktur
der Identität erg1bt, (nämlıch) AaUus dem IS des tradıtionellen Wesensbe-
gr1Is und AdUuS den Schwierigkeıiten mıt der Teleologie: der Identitätsbegriff

ff desmacht modern seine Karriıere als Ersatzbegriff für essentla und als Be
Ersatzpensums für Teleologie.  567 Der ‚„‚Zauberforme ’Identität26 eijgnet
61 Waldenfels, Phänomenologie in Frankreich, Frankfurt 1987, S.547.550
62 Bayer, TheologieH 1), Gütersloh 1994 238.239
63 Ebd., 24 7: auf die näheren Hintergründe wıird dc_)rt ausführlich eingegangen.
64 Ebd., PTE
65 uch ich 1eß mich in der Einleitung einer 1e zunächst och fälschlich einem
pDolemischen Kommentar provozleren, indem ich VON der ‚„„präzisen Abgehobenheıt‘‘ der
‚„‚Treundlichen Definıition 1L11ICASs VO auben als Ergriffensein VOIN dem, Wäas Uulls

unbedingt angeht  6C sprach, obwohl ich dort folgenden ıne neostrukturalıistische esa:
der Theologie 1l11cAs favorisierte (vgl Beuscher, Posıtives Paradox, 16)
66 Vgl Bayer, aa O: 276-278; allerdings wird dort ähnliches wenig später uch Barth
attestiert, und in diesem Fall C WwI1ıe ich me1line: ‚‚Barth bewegt sıch in einer
merkwürdig scChwebenden eall! In einem imaginären Raum, In dem sıch dıie exte NIC.
mehr stoßen, in dem die Stimmen einander NIC. mehr TEM! S1INd. (ebd 333)
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jene magische Performativıtät der selffulfillıng prophecy die Beschwörun
ewirkt schon das, Was S1e erst verspricht, 1m en Von ‚„‚Identität‘‘ wırd
Identität immer schon erschlichen, nıcht zuletzt die Identität eiıner nthropo-
logischen und pädagogischen Konzeption In einer konzeptionslosen eıt och
dıie ach der entwicklungspsychologischen Erkenntnis des Spiegelstadıums
einz1g VO Leibzentrum AUuUsSs definierten Jjele VOoNn Entwicklungen auftf den
Gleisen der Identität lösen sıch auf mıt der Entdeckung, daß der Ursprung
nıcht Anfang, sondern prung und Rıß geblieben ist ach Lacan ist ‚„‚das
Ich gENAUSO WIE eın Symptom strukturiert. Im Innern des Subjekts ist 6S bloß
eın privilegiertes Symptom Es ist das menschlıche Symptom Dal excellence,
68 ist die Geisteskrankheit des Menschen. ‘® ‚„‚Identität als Urform VON

Ideologie  «« /0 kann auch als dogmatikkrıtisches Kriteriıum verstanden werden.
Es ware dann mitnıchten S! daß die Dezentrierung den atz des leben Gottes
einnımmt, WI1Ie Bernhard Waldenfels Merleau-Ponty in den und legt,71
sondern S! daß dıe Theo-Logıe Gott als dezentriert, als egegot nach-denken
lernen muß Dann lautet der ‚„1eNOT, elıgıon nıcht länger mıt Begriffen
w1e 1 rOSt Halt; ’Geborgenheıt', ’Heimat’, Grun ’Beruhigung', ’Ge-
wissheıit’ u.a assozıleren, sondern eher mıt Vorstellungen VON Fremd-
se1n‘, ’Heimatlosigkeıt’, ’Suche’, ’Verunsicherung , ’Aufbruch’,
u.a

Das ‚„Protestantische Prinzıp und der ‚„‚Entsicherte Gla

‚„ES ist etIwas anderes, WAas ich eın Evangelıum würde.
Es ist dıe A  ndıgung, daß die Geschichte

ıne andere Diskursdimension aufrichtet «

Neostrukturalistische Religionspädagogik verweigert jegliche projektiv-dezi-
sionistische Religiosıität als ‚„„üble Rélilgionsmechäxüß e Wer Gott für bare

ch dem, der eld anbetet: beıdes dient dann alsMünze nımmt, ist le1Funktionsäquıivalent. Neostrukturalistische Religionspädagogık jedoch
macht theologisc. mıit der bereıts egınn eröffneten Einsıcht e  9 ‚‚daß
der Gedanken des Absoluten selbst der ’Strukturalität der Struktur’ nıcht
entgeht, dann kann INan einen übergeschichtlichen Orientierungsrahmen

arquard, Identität Schwundtelos und Mını-Essenz emerkungen Genealogie
ınerenDiskussı1on, 1n ders./K. Stierle Heg.)1München 1979, 347-369,
358
68 Ebd 360
69 Lacan, Freuds technische Schriften, en 1978,

Adorno, Negatıve Dialektik, Frankfurt 1973, 151
Waldenfels, Phänomenologie ın Frankreich, 2380

72 Luther, Religion und Alltag, Bauste1ine einer Praktischen Theologıie des Subjekts,
Stuttgart 1992,
73 Lacan, Encore, a.a.O., 35
/4 USCH arl arths Lebenslauf, Gütersloh 1993, 113
W Vgl dazu 1ıllıchAs Personalismuskritik ayer, a.a.Q., 241, 242, 252 219 vgl
100
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jenselts der sprachlichen Dıiıfferentialität nıcht länger in Anspruch nehmen
Systeme ohne innere FEinheit und ohne absolutes Zentrum werden ZUT unhın-

</6tergehbaren Bedingung uUunNnseIcs Daseıns und uUuNnseceIer Weltorientierung.
ach bekenntnısmäßigen Festschreibungen des auDens 5 nach Glaubenszeu?-
NLISSEN, sucht INa 1m Neostrukturalismus und auch be1l Lacan vergeblıich.
FEbenso und ebendarum ist dıe oft nahelıegende efahr VOoON Vereıin-
nahmungen 1er also z.B eine ereinnahmung der Theologie UrCc. den
Neostrukturalısmus) nıcht gegeben. Es tfehlen Ja die autorıtären Instanzen und
die zentralistisch-totalıtären Motive. Eher schon Sind Entstellungen möglıch,
Was 6S jedoch nıcht als efahr, sondern als Chance erkennen oilt
Festgestelltes, Festgeschriebenes kann wieder In ewegung kommen. Die
religionspädagogische Relevanz des neostrukturalıstischen Ansatzes j1eg SC
rade darın, daß CI fürs Fragen und Suchen steht und nıcht fürs Antworten und
Fınden, welches VON woanders kommt, WIe Lacan Heılung definiert ;„Die
Heılung, W as ist das überhaupt? Dıie erwirklichung des ubjekts UrcC eın
prechen, das Von woanders kommt und 6S durchquert.  ae// Und auch beim
Fragen noch g1bt 6S entscheidende Nuancenverschiebungen, z B VO CBO-
morphen ‚„„Was darf ich hoffen?“‘‘ struktural-relatıiven ‚„„Von woher hoffen
Gie7‘/ WIe Lacan formulierte. oachım Scharfenberg hatte schon früh
Sigmund TEeU! als Fremdpropheten außerhalb der Kırchenmauern In An-
Spruc Er sah 6S als

‚„„Aufgabe der Theologıe, nachzuweisen daß un! der Sprachgestalt der Psychoanalyse
Strukturen und Denkstrukturen aufgedeckt werden müssen, die Au der christlıchen
Überlieferung stammen und die WITr wıeder identifizıeren müssen. Ich habe den Eindruck,
da dıe chriıstliıche Theologie tatsächlıch eiınen olchen ag der Identifizierung Von

kElementen, die Au der christlichen Theologie ausgewandert sein scheıinen, hat
mmerhın aben WIr artın uther als Kronzeugen dafür, der durchaus mıt der Möglıich-
keıt gerechne! hat, daß das Wort (Gottes auswandern kann Au den Kirchenmauern, daß

was WIe Fremdprophetie geben kann Ich würde S1igmund TEU! in der Tat als
olchen Fremdpropheten, der außerhalb der Kırchenmauern weıissagte, iın Anspruch
nehmen. 79

Entsprechend charakterisierte Rolf Schwendter („holzschnıtzartıg") Jacques
Lacan mıt folgenden Worten

‚„ Jacques Lacan ist VON seiner Strukturäquivalenz her, WIE der Martın uther der
psychoanalytıschen Kirche Gleichzeıitig geht CI, WI1e Jener, 1iwa gegenüber dem 'anken-
kassenorientierten abhande und den ich-psychologischen Heılıgengeschichten, den
Quellen, der Sache S1igmund Freuds’, zurück. Gleichzeitig in die Lehre zwecks
Überwindung der zwischenzeitlichen Aporien eın oment e1n, dıie Semiologie (be1
Luther iwa die ’Freiheit des Christenmenschen’ und andere frühkapıtalıstische Momen-
te) Gleichzeitig rehabilıtiert die Laien (die Laienanalyse der Laienkelch) Gleichzeitig

6M ran Was ist Neostrukturaliısmus, Frankfurt 1984, 116
17 Ders., Das Ich der Theorie Freuds und In der Psychoanalyse, a.a.0 296
78 Ders., Radiophonie Televısıon, a.a.O., 03
79 Scharfenberg, DIie Begegnung Von Psychoanalyse und Theologıie ine Zwischenbi-
lanz, in Lahrnt He.) Jesus und TEeU! Eın Symposion VOomn Psychoanalytıkern und
Theologen, München 1972, 118
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ekämpft dıe Päpste (und erscheint ihnen Drompt als ine Art Teufel), gleichzeıtig ist
se1ne Lehre (wenn uch zunehmend seinen Wiıllen) anfällıg für Landesfürsten,
andeskirchliche Hierarchien, Sektenbildung und, selbstredend, uch für Bauernkrie-

S

uch Hans oOlewskK1 hatte ‚„Zeichen dafür gesehen, heute über dıe aC
des auDens außerhalb der Kıiırchenmauern oft mehr und ernsthafter gedacht
und eredet wırd als ;nnerhalb‘“*. SO Mag ZWarTt manchem Theologen „„seine‘
aC 1im neostrukturalen Kontext außerst TeEM! erscheıinen. Und doch sınd
derartige Entäußerungen kenotischer OpOS christlicher Überlieferung. Es
ergeben sich AaUus ungewohnter Perspektive vielerle1ı NEeEUC Horizonte, WEeNnNn

Lacan 7.B ne erläuternden Hinweıs) ohannes L und 10 paraphrasıert
mıt ‚„‚Gott ingegen hat gul ex-sistiert, daß das He1i1dentum damıt die Welt
erfüllt hat, ohne einer erfassen würde. inkommen WITr wieder.
An der Spitze des Prozesses eiıner bis ZU) Neostrukturalismus konsequent
betriebenen Dialektik stellt sıch die rage nach dem Glauben auf eiıne Weise
wieder NCU, Ww1e keiner CS hat ‚„„‚Das dıe Ordnung ’konstituierende’
Subjekt, sagt Lacan, ist ein Zu wesender Mangel’,Bernd Beuscher  48  bekämpft er die Päpste (und erscheint ihnen prompt als eine Art Teufel), gleichzeitig ist  seine Lehre (wenn auch zunehmend gegen seinen Willen) anfällig für Landesfürsten,  landeskirchliche Hierarchien, Sektenbildung — und, selbstredend, auch für Bauernkrie-  «80  ge.  Auch Hans Bolewski hatte „Zeichen dafür gesehen, daß heute über die Sache  des Glaubens außerhalb der Kirchenmauern oft mehr und ernsthafter gedacht  und geredet wird als innerhalb‘®!. So mag zwar manchem Theologen „seine‘‘  Sache im neostrukturalen Kontext äußerst fremd erscheinen. Und doch sind  derartige Entäußerungen kenotischer Topos christlicher Überlieferung. Es  ergeben sich aus ungewohnter Perspektive vielerlei neue Horizonte, wenn  Lacan z.B. (ohne erläuternden Hinweis) Johannes 1, 5 und 10 paraphrasiert  mit „Gott hingegen hat so gut ex-sistiert, daß das Heidentum damit die Welt  erfüllt hat, ohne daß einer etwas erfassen würde. Dahin kommen wir wieder.““  An der Spitze des Prozesses einer bis zum Neostrukturalismus konsequent  betriebenen Dialektik stellt sich so die Frage nach dem Glauben auf eine Weise  wieder neu, wie keiner es erwartet hat. „Das die Ordnung ’konstituierende’  Subjekt, sagt Lacan, ist ein ... ’zu wesender Mangel’, ... in dem Sinn, wie  ein Christ das Kreuz auf sich zu nehmen hat’.‘“? Es geht also um die  Bedingungen für eine mögliche existentielle Identität des Sünders. Gunda  Schneider-Flume weist mit Luther darauf hin, daß die Identität des Sünders  nur im Glauben ergriffen werden kann. ® Dann jedoch ist Neostrukturalismus  eine Entsprechung von Glauben, die das Verständnis von ‚Glaube‘‘ als  Leistung eines frommen Subjekts sprengt. Derartige gewisse Religiosität ist  nicht der Glaube, der im Augenblick der Etablierung immer auch zusammen-  bricht (vgl. Markus 9, 24 und Matthäus 14, 29-31). Eberhard Jüngel beschrieb  deshalb „„die Gewißheit des Glaubens als Entsicherung“84. Albrecht Wellmer  umriß folgenden Horizont möglicher Konsequenzen: „Die Kritik der identi-  tätslogischen Vernunft scheint auszumünden in die Alternative: Zynismus oder  Theologie; es sei denn man wollte sich zum Anwalt einer fröhlichen Regres-  sion oder Desintegration des Selbst machen, ohne Rücksicht auf die Folgen. ““  Doch Neostrukturalismus ist eine einheitliche Theorie, die nicht vom Stand-  punkt und nach den Bedürfnissen des narzißtischen Ich aus formuliert ist. Das  Ich gefällt sich hier weder als Herr noch als Knecht. Es herrscht weder das  ungebrochene Streben und Irren, noch das gebrochene Resignieren. Ja, von  einer „Theologie des fröhlich-gelassenen Aufbruchs‘“ könnte die Rede sein.  80 R. Schwendter, Psychoanalyse und Abweichung, in: fragmente 25, Schriftenreihe zur  Psychoanalyse, 12/87, 117-125, 122.  81 Bolewski, a.a.O., 5.  82 Jacques Lacan nach der Übersetzung durch Frank, Das Sagbare und das Unsagbare,  a:a.0., 57119°  83 Gunda Schneider-Flume, Die Identität des Sünders, Göttingen 1985, 37/38.  84 E, Jüngel, Gott als Geheimnis der Welt, Tübingen 1978, 227ff.  85 A. Wellmer, Zur Dialektik von Moderne und Postmoderne. Vernunftkritik nach Adorno,  Frankfurt 1990, 76.77.in dem Sınn, WI1Ie
eın Christ das Kreuz auf siıch nehmen hat  "u82 Es geht also dıe
Bedingungen für eine möglıche existentielle Identität des üunders un!
Schneider-Flume welst mıt er darauf hın, dıe Identität des ünders
1Ur 1m Glauben ergriffen werden kann  83 Dann jedoch ist Neostrukturalismus
eiıne Entsprechung VoNn Glauben, die das Verständnis VON ‚„‚Glau als
Leıstung eINes irommen ubjekts prengt Derartige geEWISSe Relıg1i0sität ist
nıcht der Glaube, der 1Im Augenblick der Etablierung immer auch 105

bricht (vgl arkus 9, 24 und Matthäus 14, 79-3 ernar‘ Jüngel beschrieb
deshalb „ die Gewißheit des auDens als Entsicherung  ;484_ reCcC Wellmer
umriß folgenden Horıizont möglıicher Konsequenzen: ‚„Die Krıtik der ıdenti1-
tätslogiıischen Vernunft scheıint auszumünden in dıe Alternatıiıve: Zynısmus oder
Theologie; 65 Se1 denn INan wollte sıch ZU) Anwalt eiıner fröhlichen Kegres-
sion oder Desintegration des Selbst machen, ohne Rücksicht auft die Folgen.
och Neostrukturaliısmus ist eine e1  eıtlıche Theorie, dıie nıcht VO and-
punkt und ach den Bedürfnıissen des narzıßtischen Ich aus formuliert ist Das
Ich efällt sıch hıer weder als Herr och als eCcC Es herrscht weder das
ungebrochene treben und Irren, och das gebrochene Resignieren. Ja, VON

einer ‚„„Theologıe des fröhlich-gelassenen Aufbruchs‘‘ könnte die Rede se1n.

Schwendter, Psychoanalyse und Abweichung, In fragmente 29 Schriftenreihe ZUT

Psychoanalyse, 117-125, 122
81 Bolewskt, a.a0.,
82 Jacques Lacan ach der Übersetzung UrC. ranı Das Sagbare und das Unsagbare,
a.a.0 5 5 9 119
83 'unda Schneider-Flume, Die Identität des Sünders, Göttingen 1985,

Jüngel, Gott als Gehemnis der Welt, Tübingen 1978,
85 Wellmer, Zur Dialektik VOonN Moderne und Postmoderne Vernunftkritik ach Adorno,
Frankfurt 1990, 4O IF
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Das Ich 1äßt sıch CIMn auf die Passage die OUr das Flanıeren das andern

UÜbergangselement Welt olgende schöpfungsgemäßen Parameter bilden
e1 als Koordinaten für dıe Identität des Sünders die Spielregeln für dıe
ung und den Prozeß des Elementarisierens und Korrelierens die bZzw

den WIT entlassen sınd welchen WIT aber auch gelassen SCIN dürfen
Gelassenheit (Konfirmation als Entsicherung des Glaubens)

DIie Römerbrief TeE1T1AC ziti1erte ‚„Dahingegebenheit““ ‚„„Überlassenheit‘‘
WIC die verschledenen Übersetzungen lauten (vgl Römer 24 28)
bedeutet die Gelassenhe1 des auDens darauf kann INan sıch verlassen
daraufhın kann INan auch sıch verlassen
Neostrukturalistisch gılt CS als edeutung VoNn ‚„‚dall Gott glauben‘‘ buchsta-
bıeren, ‚„‚ dem Prozeß des Vertrautwerdens und Fremdwerdens irauen dem
Wechselproze. des Fremden und Vertrauten, der ewegung des Annäherns
und Weggehens. Es bedeutet, diesem Lebensprozessen C1NE Beziehungs-
Ta wahrnehmen, die das en rag und uns ihm c8- „„‚Glaube ist C111
Prozeß dem sıch Orientierung erg1bt und sıch Orlentierung verliert ıhm
wird SIC SCWONNCH und verloren Diıesen Prozeß auszuhalten und offenzuhalten
bedarf CS des Vertrauens und der Rısıkobereitschaft des auDens Der Glaube
hält den Glauben en Postulate und Appelle erreichen die ene des
Vertrauens des Rısıkos des auDens nıcht Sıe bewirken lediglich GG

unerträgliche Moralısıerung der elıgıon
Geschöpflichkeit (fragmentarische Identität unterweg2s)

‚„Frragmentarisch en e1 sıch selbst als Übergangsobjekt gelassen und
getrost bejahen als selbstbewußtes eschöp Allerdings steht riechl-
schen ext des Gleichnisses für die selbstwachsende Saat (vgl arkus
26 29) ‚„‚„Aautomate  e welcher Mangel (neo)strukturalistischen Begriffen bIis
heute unverändert andauert ber gerade dıe Wachstumsmetapher als NdexX
es prozeßhaft-organisch Lebendigen scheıint sofern INan SIC nıcht derartiıg
rekursiv kurzschlie SC1IMN für dıe Umschreibung der Ifenen
Ordnung neostrukturalistischen Denkens WIC auch das Bıld VO pIe dessen
Seriosität oft übersehen und verkannt wırd

86 Vgl azu Beuscher Posıtives Paradox
‚„‚Der ensch INı darın eENSC daß sıch auf anderen als selbst verlassen

Dazu gehört ber daß sıch selbst verlassen Menschseın he1ßt sıch
verlassen können C6 (Jüngel 242)
88 Zilleßen Das Fremde und das E1ıgene ber die Anziehungskraft VOnNn Fremdrel1g10-
NnCNH, LEvErz 43 (1991) 542 569
89 Ders., Abschied VO  — der Symboldidaktık? Was die Symboldı  1K lernen gegeben
hat, EvErz 1/94, el39,
90 Das Konzept des Übergangsobjekts hat Wıinnicott besonders den uiIisatzen
‚„‚Übergangsobjekte und Übergangsphänomene‘‘ Kap ‚„Psychose und
Kinderpflege‘‘ Kap und SCINCIN uch ‚„‚ Vom Spiel Kreativıtät‘‘ (1971)
entwickelt.
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Der ädagoge und Praktıische eologe Henning Luther hatte entsprechende
Perspektiven ‚„‚Tragmentarıscher Identität‘‘ eröffnet:?!
‚„Die mıiıt dem (jedanken der vollständiıgen und einheıtlichen Ich-Identität verbundenen
rkürzungen werden 19180881 cht erst, ber besonders unter relıg1öser und theologıscher
Perspektive sichtbar
Dies wird allerdings dann verschleıert, WC) dıe relıg1öse 1mension des Glaubens
lediglich addıtiv dazu benutzt wird, das Konzept der einheıtlıch-ganzen Ich-Identität
rel1g1Ös dadurch überhöhen, daß der Glaube als Ermögliıchungsgrun der als letzter,
abrundender SC} der Ich-Identität SCHOMUNCH wırd Meıne ese ist die, daß dıe In
sıch geschlossene und dauerhafte Ich-Identität theologisch cht als erreichbares 1el
gedacht werden kann und darf.

Die nfähigkeıt trauern, die Hoffnungslosigkeıit und die Lieblosigkeıit sınd Kennzeichen
einer Formatıon der Ich-Identität, die VOIL em typısch ist für das bürgerliche Prinzıp der
Individualität und Persönlichkeit
nNier dem ‚Wang, identisch Se1IN mussen, der 1€S se1 eingefügt sich dem Interesse

der Verrechenbarkeit und Planbarke1ı: des Lebens verdankt, ist ıne auf Vollständigkeıit
und Dauerhaftigkeit insistierende Ich-Identität er 1C selbstwidersprüchlich. Sie
betrügt die Ich-Entwicklung entscheidende Dıiımensionen.

Das eigentümlıch Christlıche cheınt mMI1r DUn arın lıegen, davor bewahren, dıe
prinziıpielle Fragmentarıtät VON Ich-Identi: eugnen der verdrängen. Glauben hieße
dann, als ragment en und en können. 9

‚„Fragmentarıtät‘‘ ist ein OpOS auch der Theologie Pau!l illıcAs ‚Unter den
Bedingungen der Ex1istenz <1bt 65 keın zentriertes Selbst, das völlig mıiıt sıch
identisch ware Wo aber der göttliche Ge1lst die zentrierte Person ergreift, stellt

93ü dıe Identität unzweldeutig (wenn auch fragmentarisch) wıieder her

Angewilesenheit (das/der/die Fremde als Spiegel der Selbsterkenntnis):
„Angewlesenheıt““ ze1gt d daß der ürzeste Weg sowohl (Gott als auch
sıch selbst der über dıe Welt ist, wobe1l auch der Andere eiıne Welt sein kann
‚„„Das Unbewußte ist der Dıiskurs des andren‘“‘, el 6S be1l acCan  4 oder
apper noch: ‚. Je est autre/IiIch ist ein anderer  «95 „„Wır werden 39N Vvorerst

diese topısche etapher halten —das Subjekt ist in eZzug aufdas Indıyiıduum
dezentriert. )as ist CS, W ds Ich 1St ein anderer meınt. 9
Es geht nıcht ohne Ilusı:ıonen Erkenntnis geschieht mıt entwicklungspsycho-
logischer Notwendigkeit NUr In Splegelungsprozessen das hatte das
‚„Splegelstadıum‘“ eze1gt. Es kann also nıcht darum gehen Adıe us10N
dU;  CN, sondern eher den Individuen helfen, ihre us1o0nN ent-

Vgl dazu Luther, elıgıon und Alltag.
Ebd 165, LA 172

93 Tillıch, a.a.O., 1, 299
94 Lacan, Freuds echnische Schriften, a.a.0., 143; vgl dazu uch ders. , Das Ich In der
Theorie Freuds, Q 118
95 Ders. Das Ich in der Theorie Freuds, a.a.OQ.,

Ebd
9’7 Vgl 1.Kor 13
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decken, mıt ihr pielen und S1e schöpferisch nutzen.  <c98 Letzteres kann
In der Herausforderung lıegen, sıch selbst in estimmten pilegeln als Fremder
egegnen lernen, als eın Ausländer, als ein Heıimatloser, als eın Ich, das
nıcht Herr ist 1im eigenen Haus Dies gılt auch für uUNseIe theologıschen
Erkenntniswege. Manfred Frank wollte sıch mıt Schleiermacher ZWäaTlT nıcht
länger 1m Verzweiıfeln idealıistischer Phılosopheme gefallen und 1eß eherzt
die ‚„letzten Spuren Von Reflexivıtät auf Kosten des Phantasmas absoluter
Selbsturheberschaft auslöschen: das verzichtet ın der relig1ösen FEın-
stellung ausdrücklich darauf, den rund seiner Bestimmtheit als sıch selbst
ınholen wollen.  «99 Dies als ‚„‚Wıder:  TNISs einer 'transzendenten Be-
stimmtheıt’, der die umgangssprachliche Konvention den Ausdruck Gott
vorbeh: Doch gerade diese Formulierung „rel1ig1öse Einstellung‘“‘
verrat auch da schon wieder den rıc mıt dem Ich als NUTr ‚„‚franszendentale
Einheıit der Apperzeption” (Kant) also als pparatur und auf Kosten Von

Transzendenz, erschlıchen wiırd. 1acan zieht daraus (analog 1lL11cAs

„Glauben ohne Gott  i6100) neostrukturalistische Konsequenzen für die Theolo-
SIC

‚„‚Der Andere, der Andere als der Wahrheıit, ist der einzige Platz, WC) uch
irreduzıibel, den WIT dem Ausdruck göttliches eın geben können, Gott bei seinem
Namen ott ist eigentlich der Ort, W\Sie MIr das ple amı! erlauben,
sich produzlert le dieu le dieur le dıre. Um eın Nıchts, das N, das macC Gott
Und ange gesagtl werden wiırd, wird die ypothese (Gjott da se1InN.
Das MacC. daß es In em als wahrhaft atheıistische 191008 die Theologen geben kann,
das he1ißt die, die davon, Vn Gott, sprechen.
Schließlich, g1bt ıne enge Leute, die MIr das Komplıment machen, SEWU. aDen

seizen in einem me1iliner letzten Seminare, daß (jott cht exIistiere. Offenkundig, S1e
hören s1e hören, aber, leider, S1e verstehen, und das, Was S1e verstehen, ist eın wenig
überstürzt
Ich omme vielleicht her WCB, Ihnen eute zeigen, WOorın Justament, existiert, dieser
gute alte ott Der Odus, unter dem existiert, wırd vielleicht NIC. erWelt gefallen,
und insbesondere cht den ]heologen, dıe, ich habe schon seIit langem gesagl, 1e]
tärker Ssınd als ich, auf se1ne Existenz verzichten. Unglücklicherweise bın ich nicht
Sanz in derselben Posıition, denn ich habe mıiıt dem Anderen6

908 Scharfenberg, Meditation als Lebens- und Lernhilfe, in 1! Neukirchen-Vluyn
1984, 100.101
99 ran Das indıvyvıduelle Allgemeine, Ta LE,
100 „Ich bın UrC| Konsequentes Durchdenken des Rechtfertigungsgedankens schon ange

der ParadoxIı1e des aubens ohne Gott’ gekommen‘‘ (Paul Tillıch Marıa eın
Gemeint ist e1in Glaube ohne gegenständlıches, ohne personales Gegenüber.

JTillıch (be1ı dem Adorno habilitierte) Mal deshalb späater uch ‚„‚Der Ausdruck ’Wort
Gottes’ sollte eigentlich immer In Anführungszeichen gesetzt werden, mündlıchen
Gebrauch. ‘‘ (G.W., Stuttgart 1970, S, 70) Von aner wird dann uch Adornos Aussage
inspiriert se1nN, ‚‚Wer Gott glaubt, kann deshalb N1IC glauben  <e (Negatıve
Dıalektik, a.a.Q., 394)
101 Lacan, Encore, a.a.Q., 5O,
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Getriebenheit (Angst als exX VvVon
102 alsSpätestens mıiıt ugen Drewermann ‚„„Strukturen des OoOsen

weltbewegendes Motiv schon 1m Paradıes ausgemacht: ‚Indem el
Erzählungen gegenläufig in chöpfung und Abfall des Menschen eıner
Einheit zusammenfaßt, stellt er unls den Menschen VOoN seinem Ursprung her
als ein Widerspruchswesen VOT ugeBernd Beuscher  52  — Getriebenheit (Angst als Index von Welt):  ««102  als  Spätestens mit Eugen Drewermann waren „„Strukturen des Bösen  weltbewegendes Motiv schon im Paradies ausgemacht: „Indem J beide  Erzählungen gegenläufig in Schöpfung und Abfall des Menschen zu einer  Einheit zusammenfaßt, stellt er uns den Menschen von seinem Ursprung her  als ein Widerspruchswesen vor Augen ... Das ’Paradies’ ist nicht nur der Ort  des Lebens für den Menschen, es enthält auch schon alles, was den Menschen  um sein Glück bringen wird.‘“!® Auch Tillich geht ausführlich ein auf  „Angst‘“ als „ontologische Qualität“.104 Es sei hier nur darauf hingewiesen,  daß systemtheoretische Ansätze dies nur noch als nicht näher definierbares  verifizieren können.  „Rauschen“‘  — Getrostheit (Paradox der Gnade):  “106  Paul Tillich sprach von der ‚„Paradoxie der persönlichen Gnade  als  Erinnerung daran, daß ‚„‚Gnade nie billig ist, sondern Gabe an den an sich  selbst verzweifelten Menschen. Es scheint, als müßte solches immer wieder  «<107  betont werden.  In diesen Koordinaten läßt der Neostrukturalismus das Subjekt auf korrelativ-  prozeßhafte Weise seine Krise bewußt erleben, ohne  es abdanken zu lassen.  108  und ‚„paradoxer  Tillich spricht von „Überwundensein-Persönlichkeit  Selbst—Bejahung“109 Mit der in diesem Zusammenhang durch ihn erfolgenden  Rücknahme des „„geschlossenen Persönlichkeitsbegriffs“110 ist m.E. die Naht-  stelle von Protestantismus und Neostrukturalismus erreicht. Zunächst verweist  Tillich nochmals auf den ’romantischen’ Irrweg, nämlich „„‚die Paradoxie der  persönlichen Gnade zum Gesetz‘‘ werden zu lassen: „„Der heroischen Persön-  lichkeit des Reformationszeitalters folgte die rationale der Aufklärung und die  humanistisch-romantische der Klassik““  111  a  S  ‚die „de31 Heroismus des Persönlichen  als Dauerhaltung‘‘ forderten.  „Nach einer Zeit aber bricht dieser persönliche Zentralismus zusammen. In diesem  Zusammenbruch stehen wir in ungeheuerstem Ausmaße. Das Überhandnehmen der  psychopathischen Erscheinungen, die sich unter anderem daraus ergaben, führte zur  Entdeckung der Psychoanalyse ... Damit war gezeigt, daß der so selbstsichere personali-  stische Aufbau seiner eigenen Grundforderung nicht gerecht werden konnte: seiner selbst  102 E, Drewermann, Strukturen des Bösen, Paderborn 1988.  103 Ebd., 9, 14.  104 Tillich, S.Th., a.a.O., I, 224.  105 N. Luhmann/K.E. Schorr (Hg.), Zwischen Intransparenz und Verstehen, Frankfurt  1986, 8.  106 Tillich, G.W., Stuttgart 1970, 3, 97.  107 Heine, Erziehung in der Reformationszeit, a.a.O., 157.  108 Ti/lich, a.a.O., 3, 85.  109 Ders., S.Th, III, a.a.O., 270..  110 , In all dem wird offenbar, wie unwirklich der Begriff der geschlossenen Persönlichkeit  ist .. (Zillich, G.W., a.a.0., 3, 99).  111 Ebd., 97.Das ’Paradies’ ist nıcht NUTr der Ort
des Lebens für den Menschen, 6S enthält auch schon alles, WasSs den Menschen

se1in Hc bringen Wil'd. « 103 uch Tıillıch geht ausführlich eın auf
‚‚Angst‘” als ‚„„‚ontologische Qualität‘‘.  «« 104 Es sSe1 hlıer 1Ur darauf hingewlesen,

systemtheoretische Ansätze dies NUTr noch als nıcht näher definierbares
verifizıeren können‚„„‚Rauschen‘‘

Getrostheit aradoxX der Gnade)
« .106

Paul Tıillıch sprach VON der ‚„‚Paradoxıie der persönliıchen nade als
Erinnerung daran, ;  nade nıe bıillıg ISst, sondern abe den sich
selbst verzweifelten Menschen. Es scheıint, als müßte olches immer wieder

107betont werden.
In diesen Koordinaten 1äßt der Neostrukturalısmus das Subjekt auf korrelatıv-
prozeßhafte Weiıise seine Krise bewußt erleben, ohne 6S bdanken lassen.

108 und ‚„‚paradoxerTillıch pricht VON ‚„„‚Überwundensein-Persönlichkeit
Selbst—Be} ahung  << 109 Miıt der in diesem Zusammenhang Mirc ıhn erfolgenden
Rücknahme des ‚‚geschlossenen Persönlichkeitsbegriffs  “110 ist m.E die Naht-
stelle VON Protestantismus und Neostrukturalismus erreıicht. Zunächst verwelst
Tıllıch nochmals auf den ’romantischen’ Irrweg, nämlich ‚„dıe Paradoxıie der

persönlichen nade ZU Gesetz‘‘“ werden lassen: „„Der heroischen Persoön-
iıchKel) des Reformationszeitalters folgte die rationale der Aufklärung und dıe
humanistisch-romantısche der Klassık““

111
dıe „den Hero1ismus des Persönlichen

als Dauerhaltun forderten.
‚„‚Nach einer eıt ber bricht dieser persönliche Zentralismus ZUsSammen In diesem
Zusammenbruch stehen WIr in ungeheuerstem Ausmaße D)as Überhandnehmen der

psychopathıschen Erscheinungen, die siıch unter anderem daraus ergaben, führte ZUT

Entdeckung der PsychoanalyseBernd Beuscher  52  — Getriebenheit (Angst als Index von Welt):  ««102  als  Spätestens mit Eugen Drewermann waren „„Strukturen des Bösen  weltbewegendes Motiv schon im Paradies ausgemacht: „Indem J beide  Erzählungen gegenläufig in Schöpfung und Abfall des Menschen zu einer  Einheit zusammenfaßt, stellt er uns den Menschen von seinem Ursprung her  als ein Widerspruchswesen vor Augen ... Das ’Paradies’ ist nicht nur der Ort  des Lebens für den Menschen, es enthält auch schon alles, was den Menschen  um sein Glück bringen wird.‘“!® Auch Tillich geht ausführlich ein auf  „Angst‘“ als „ontologische Qualität“.104 Es sei hier nur darauf hingewiesen,  daß systemtheoretische Ansätze dies nur noch als nicht näher definierbares  verifizieren können.  „Rauschen“‘  — Getrostheit (Paradox der Gnade):  “106  Paul Tillich sprach von der ‚„Paradoxie der persönlichen Gnade  als  Erinnerung daran, daß ‚„‚Gnade nie billig ist, sondern Gabe an den an sich  selbst verzweifelten Menschen. Es scheint, als müßte solches immer wieder  «<107  betont werden.  In diesen Koordinaten läßt der Neostrukturalismus das Subjekt auf korrelativ-  prozeßhafte Weise seine Krise bewußt erleben, ohne  es abdanken zu lassen.  108  und ‚„paradoxer  Tillich spricht von „Überwundensein-Persönlichkeit  Selbst—Bejahung“109 Mit der in diesem Zusammenhang durch ihn erfolgenden  Rücknahme des „„geschlossenen Persönlichkeitsbegriffs“110 ist m.E. die Naht-  stelle von Protestantismus und Neostrukturalismus erreicht. Zunächst verweist  Tillich nochmals auf den ’romantischen’ Irrweg, nämlich „„‚die Paradoxie der  persönlichen Gnade zum Gesetz‘‘ werden zu lassen: „„Der heroischen Persön-  lichkeit des Reformationszeitalters folgte die rationale der Aufklärung und die  humanistisch-romantische der Klassik““  111  a  S  ‚die „de31 Heroismus des Persönlichen  als Dauerhaltung‘‘ forderten.  „Nach einer Zeit aber bricht dieser persönliche Zentralismus zusammen. In diesem  Zusammenbruch stehen wir in ungeheuerstem Ausmaße. Das Überhandnehmen der  psychopathischen Erscheinungen, die sich unter anderem daraus ergaben, führte zur  Entdeckung der Psychoanalyse ... Damit war gezeigt, daß der so selbstsichere personali-  stische Aufbau seiner eigenen Grundforderung nicht gerecht werden konnte: seiner selbst  102 E, Drewermann, Strukturen des Bösen, Paderborn 1988.  103 Ebd., 9, 14.  104 Tillich, S.Th., a.a.O., I, 224.  105 N. Luhmann/K.E. Schorr (Hg.), Zwischen Intransparenz und Verstehen, Frankfurt  1986, 8.  106 Tillich, G.W., Stuttgart 1970, 3, 97.  107 Heine, Erziehung in der Reformationszeit, a.a.O., 157.  108 Ti/lich, a.a.O., 3, 85.  109 Ders., S.Th, III, a.a.O., 270..  110 , In all dem wird offenbar, wie unwirklich der Begriff der geschlossenen Persönlichkeit  ist .. (Zillich, G.W., a.a.0., 3, 99).  111 Ebd., 97.amı! War gezelgt, daß der selbstsichere personalı-
tische ufbau se1iner eigenen Grundforderung cht gerecht werden onnte seiner selbst

102 Drewermann, Strukturen des Bösen, aderborn 1988
103 Ebd., 9’
104 Tillıch, SIR a:8.0., _- TT
105 Luhmann/K. Schorr He.) Zwischen Intransparenz und Verstehen, Frankfurt
19806,
106 Tillich, G Stuttgart 1970, 3’
107 Heine, Erziehung 1n der Reformationszeiılt, a.a.0 157
108 Tillıch, a.a.Q0., 3!
109 Ders., S.Th, IL, 2300 7710
110 ‚In all dem wırd OITfenDar, WI1IeE unwirklıich der Begrıiff der geschlossenen Persönlichkeit
ist l  1C  n a.a.O., 3 99)
111 Ebd.,
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mächtig werden Verdrängung 1St cht Selbstbemächtigung In der Tiefenpsycho-
ogle 1ınde: sich gegenWarlıg Oft mehr wirklıiıches Bewußtsein den Siınn der nade und
arum mehr heilkräftige Seelsorge als der Chlıchen Seelenpflege Ergänzt wird
diese Erfahrung UrCc. die Einsichten die sıch der Psychologıe der Ichzerspaltung
uch für das normale Seelenleben ergeben aben dıe Tatsachen der Zwiespältigkeit und
Vielfältigkeit des persönliıchen Zentrums Sıe dem Neuen estamen! und der en
Kırche un! dem Begriff der Besessenheıit wohlbekann! Man teilte ihnen ber cht dıe
Persönlichkeit sondern dıie Begnadetheıit gleichsam dıie Besessenhe1! VON ben
/wıschen Besessenhe!Il und Begnadetheı ste jede Persönlichkeit en nach beiden
Seıten
DIe Persönlichkeit 1ST der offene Schauplatz dieses Kampfes und das ea der geschlos-

<11NCN Persönlichkeit 1ST CIM Täuschung

Tıllıch und Barth MIL Lacan
Umsonst gelebt

Be1l Lacan hiıeß 6S ‚„„‚Das Ich 1ST dıe Geisteskrankheıt des Menschen 1 13 Tillıch
formulıerte theologisc! ‚„‚Das Persönlichkeitsidea 1ST e1inNn heroılischer Versuch
dıe arheı (Gottes der Welt der Zyveicle1_1tigkaif verwiırklıchen darum

115zerbricht es * Das ‚„‚Protestantische Prinzıp protestiert C111C

Gleichsetzung dessen Was uns unbedingt angeht mıiıt ‚‚ Weltstücken‘ und SC1

dies auch unsere ‚„‚Identität v ‚„„Orjentierung Y ‚„‚Elementares oder gal der
Glaube oder Gott selbst Darın 1eg nach Tillich die raft der Selbstkritik
Protestantischen Prinzıp, dıe geforderte Selbstironie (vg]

4) gewährleistet ist
Im Streıit ’kritisches’ oder ’posıtıves’ Paradox  11 / reklamierte Tıllıch

Dıalektik deren deiktisch-statischen Effekt als Bedingung für ein

möglıches diakrıtisches Operileren ‚„„‚Wenn ich efragt werde Was 1SE falsch
der dialektischen Theologıie?, anı ich daß SIC nıcht dialektisc

1St.u118 Barth dagegen  A ALWar 1111CcASs nsatz nıcht ‚„‚Klar‘” CNUS, „genereH
119und „großzügıg So Emiuil runner Barths Römerbrief, CI

die zeıtlose, überpsychologische Jenseitigkeıit des Jaubens ı11S 1C. gerückt  ADhabe Tıillıch dagegen schrıieb ‚„„VOom Wesen und andel des Glaubens‘‘!20 Die
Hauptfrage der lautet ‚„„Welche Gestalt muß die CNrıistiliche reen

112 Ebd
LL Lacan Freuds technische CANrıtften en 1978
114 TyIlich a.a.0
115 Ders S.INh a ©) vgl uch ehbd I1 264 111 210 257 ders

a.a.0 LA
116 Ebd 111 284
1497 Tillıch d 216 246
118 Ebd 747

das Von Tıllıch großzügıg geübte Generalisieren119 Vgl dıe oft zıitierte Passage ‚.

dieses Beziehungs Behaupten zwıischen ott und em und em zwıschen ımmel und
rde diese breıte allgemeıne auDens- und Offenbarungswalze « (ın Tillıch
a.a. Ö 234)
120 Ebd E1
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WE ihre Inhalte klar als CNrıstliche sollen identifizıierbar se1n können?“121
iıne streng christologische, jedoch nach Tıllıch eINne unscheıinbare,
übersehbare, zwielichtige, paradox-irritierende, unberechenbare. Es geht
somıt in der Auseinandersetzung zwischen Tillıch und ar nıcht darum,
einen ontologischen Ansatz einen personalistischen auszuspielen, SOIMN-

dern N geht Leistungsfähijgkeıt als forensisch-moralıschem Aspekt VOeISUS

Leidensfähigkeıt als faktısches Existential * Barth macht den Glauben ZU)

unbedingten Anlıegen Tıillıch erkennt uUNnsecIeC unbedingten Anlıegen als ]au-
ben Tiıllıch pricht VO ‚‚Glauben als Ergriffensein VON dem, WAas uns

unbedingt angeht  ‘4123. ar geht E Glauben als Ergreifen dessen, WasSs

uns unbedingt angehen sollte Für Tıllıch ist die entfremdete Ex1istenz des
Menschen condiıtıio Ssıne qua 1NON VON Christologıe. Barths Theologie besteht
hauptsächlich auf der etonung und Markıerung der Entfremdung, weiıl Dr

noch eın gelassenes Ja dazu finden konnte
Im 16 auf den Gottesbegriff geht N den Unterschie: zwischen dem
wehenden äuseln und dem moralischen Donnerwetter (jJanz auf Donnerwet-
ter eingestellt berhört Barth das äuseln ‚„‚besonders geladener Sıtuationen““
als ‚‚Grenzsıtuationen"

.„„Es ist ach dem, Was WITr eute wahrnehmen, mıt großer Gewißheit anzunehmen, daß
uch orgen nach dem Weltgericht waäare dann noch möglich jede Janzbar,
jeder Fastnachtsklub, jeder inseraten- und abonnentenhungrige Zeıtungsverlag, jeder

voll politischer Fanatiker, jeder heidnische Schwatzklub, ber uch jedes christ-
iıche eekränzchen und jede kirchliche Synode ihren Betrieb ach bestem KÖönnen
aufbauen und TST reC| fortsetzen würde: völlıg unberührt, gänzlich unbelehrt, in keinem
ernsthaften SInn anders eute als ehegestern. Feuersbrunst, W assernot und eben,
rıeg und Pest und Sonnenverfinsterung und Was auf dieser Linıe immer geben Mag,
Sind Nnun einmal nıcht, dıie uns als solche in dıe wirklıiıche ngs und dann vielleicht
uch In die wirklıiche uhe versetizen könnten Der Herr War nicht Sturm, NIC|
eDenN, NIC| Feuer (1 Kön. 19, LE3 Neın wiıirklıiıch nicht 66

Derartıg feurıge Außerungen ren dem offensichtlichen Wiıderspruch,
WIe Hans Urs VON Balthasar ihn Barths Römerbriefbuch reklamierte: .Der
’Römerbrief’ ist das, WOBCHCH ß selbst schärfsten wettert und blıtzt
relıg1öse Genialıtät’. Sein Schreien nıcht ich! ondern Gott! enkt alle Blıcke
auf ihn, auf Gott  «<126 Allerdings finden sich be1l ar'! immer auch
explızıte gegenteılıge Außerungen: ‚„Auch das Neıinsagen, dıe Eıinsıicht in das
Paradox des Lebens, dıie Beugung Gottes Gericht fn nicht, sofern s1e
Haltung, Standpunkt, Methode, System, acC seInN wiıll, sofern der Mensch

121 Fischer, Systematische Theologie, Stuttgart 1992,
172 Vgl dazu Peters, Rechtfertigung, Gütersloh 1990 and 12 124
123 Tillıch, a.a.0
124 Barth, Die kirchliche Dogmatik, Zürich 1976, Vierter Band, Erster Teıl, 135
125 Ebd
126 Urs Von Balthasar, arl Barth Darstellung und Deutung seiner Theologıe, Öln
1962,
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sıch damıt VOIN andern Menschen bheben wıl1.“127 geradezu eın neostruk-
turalistisch-programmatischer Satz!
inge CS also nach der Häufigkeıt entsprechender Außerungen, 1e sich
mıiıt Zıtaten belegen, daß ar ’kritisches Paradox’ ebenso grundsätzlıch
’posıtıv’ ist WIe 1LCcASs ’posıtıves Paradox’ ’krıitisch). Und doch tont be1
beıden ein unterschiedlicher Grundtenor. Der Grundzug der Theologıie des
en WIEe des späten ar ist und bleı1ibt nämlıch 1Im Gegensatz mancher
selner theologisch-reflektierten Außerungen weltfeindlıch, weil Gott nıcht
WwWwe  1C (gedacht) sein dartf. DIie oben favorisierte strukturale Lesart der
ontologıisch angesetztien Kategorien 1111CAS ermöglicht dagegen Jederzeıt eiıne
konkret personalıstische, weltlich-christologische Bezıehung, Kenosıs.
Barths rein dogmatısch verharrende Ausrichtung auf die Person Jesu jedoch
bewirkt 1UT immer wieder das rel1g1öse Schillern selner Theologie
besseres Wissen. Die Offenbarung selber, Jesus Chrıstus, „„1st nıcht dialek-
tisch, ist keıin Paradox‘®
Tıillıch pricht VO ‚„radıkalen Sich-stellenlassen in die Grenzsıiıituation ;129.
Barth zieht tändıg Grenzen, WE auch nach lınks’ und nach ’rechts’. och
‚„ WCI Ränder definiert, steht immer noch 1im Zentrum  “130. SO ist elıgzıon
allerdings der eigenständıge Versuch des Menschen, Gott gelangen.
Tiıllıch ist sıch dieses eialles der E1genmächtigkeıt ohl bewußt ‚„‚Im

.. 131Protestantischen Prinzıp sıegt der göttliche Geist ber die elıgıon sagt
IC Be!I ar gereicht dialektische Theologie dagegen oft unbewußt-
eigenmächtigen Versuch, Gottes Göttlichkeit festzustellen und festzuhalten,
Was ottes Unterhaltung stOrt Er vermi1ßt ‚,„an 1L11CcASs 'posıtıvem Paradox’,
das, W ds 6S erst ZU göttlichen ParadoxZurück zur Fragwürdigkeit!  55  sich damit von andern Menschen abheben wil  1.“127  — geradezu ein neostruk-  turalistisch-programmatischer Satz!  Ginge es also nach der Häufigkeit entsprechender Äußerungen, so ließe sich  mit Zitaten belegen, daß Barths ’kritisches Paradox’ ebenso grundsätzlich  ’positiv’ ist wie Tillichs ’positives Paradox’ ’kritisch’. Und doch tönt bei  beiden ein unterschiedlicher Grundtenor. Der Grundzug der Theologie des  frühen wie des späten Barth ist und bleibt nämlich — im Gegensatz zu mancher  seiner theologisch-reflektierten Äußerungen — weltfeindlich, weil Gott nicht  weltlich (gedacht) sein darf. Die oben favorisierte strukturale Lesart der  ontologisch angesetzten Kategorien Tillichs ermöglicht dagegen jederzeit eine  konkret personalistische, weltlich-christologische Beziehung, — Kenosis.  Barths rein dogmatisch verharrende Ausrichtung auf die Person Jesu jedoch  bewirkt nur immer wieder das religiöse Schillern seiner Theologie gegen  besseres Wissen. Die Offenbarung selber, Jesus Christus, „ist nicht dialek-  tisch, ist kein Paradox‘“““",  Tillich spricht vom „radikalen Sich-stellenlassen in die Grenzsituation  5129.  Barth zieht ständig Grenzen, wenn auch nach ’links’ und nach ’rechts’. Doch  ‚„wer Ränder definiert, steht immer noch im Zentrum“ !® So ist Religion  allerdings der eigenständige Versuch des Menschen, zu Gott zu gelangen.  Tillich ist sich dieses Gefälles der Eigenmächtigkeit wohl bewußt. „Im  ««131  Protestantischen Prinzip siegt der göttliche Geist über die Religion  , — sagt  Tillich! Bei Barth gereicht dialektische Theologie dagegen oft zum unbewußt-  eigenmächtigen Versuch, Gottes Göttlichkeit festzustellen und festzuhalten,  was Gottes Unterhaltung stört. Er vermißt ‚‚an Tillichs ’positivem Paradox’,  das, was es erst zum göfttlichen Paradox ... machen würde. ‘!° Dagegen gilt  es theologisch auf den Weg zu bringen, daß weder Barths Kritizismus „‚Gott,  paradox‘“‘ heiligt, noch Tillichs Affirmativität „Gott, paradox‘‘ egalisiert.  Das Protestantische Prinzip als selbstkritische (wenn auch nicht selbstveran-  staltete und selbstinszenierte) Selbst-Transzendierung findet seinen Nieder-  schlag entsprechend im ’zentralen’ Symbol des Glaubens als Kreuz. So wurde  Petri euphorisches Bezeugen, d.h. also Festschreiben Jesu als Christus (vgl.  Markus 8, 27-34) durch Jesus persönlich im Sinne der Erwartung des neuen  Äons ent-täuscht:  „Jesus weist das Bekenntnis des Petrus scharf zurück. Er verbietet, so von ihm zu  sprechen; er spricht von sich als dem Menschensohn, nicht als dem Gesalbten; er verweist  auf seinen Leidensweg.  127 K, Barth, Römerbrief, Zweite Fassung von 1925, Zürich 1989, 35.  128 Ders. , Das Wort Gottes und die Theologie, München 1924, 167.  129 Ebd., 77.  130 D, Zilleßen, Die Bedrohung des Körpers in Magie und Ritual. Spuren sakramentalen  Handelns, (im Erscheinen).  Y Finlich, S Ah., a.a.0 ; I 281  132 Ders., G.W., a.a.O., 7, 234.machen würde.  «.152 Dagegen gılt
6S theologisc auf den Weg bringen, weder Kriıtizısmus ‚‚Gott,
paradox “ heiligt, noch 1L11CAS Affiırmativıtät ‚‚Gott, paradox‘“‘ egalısiert.
Das Protestantische Prinzıp als selbstkritische (wenn auch nıcht selbstveran-
staltete und selbstinszenterte) Selbst-Transzendierung findet seinen Niıeder-
schlag entsprechend 1Im "zentralen‘’ Symbol des auDens als Kreuz. SO wurde
Petr1 euphorıisches Bezeugen, also Festschreiben Jesu als Christus (vgl
arkus S, 27-34 Uurc Jesus persönlıch im Sınne der Erwartung des
Aons ent-täuscht:

‚ JESUS welst das Bekenntnis des 'eIrus scharf zurück. Er verbietet, Von

sprechen; spricht VON sich als dem Menschensohn, NIC. als dem Gesalbten; verweılst
auf seinen Leiıdensweg.

127 Barth, Römerbrief, Zweıte Fassung VON 1925, Zürich 1989,
128 Ders. * Das Wort es und dıe Theologıie, München 1924, 167
129 Ebd.,
130 ılleßen, Die Bedrohung des Körpers In agle und 1ıtua Spuren sakramentalen
Handelns, (im rscheıinen).
131 Tillıch, SCER., a.a.0Q., HN, 281
132 Ders., G a.a.O0., T 234
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DIie ıtısche Antwort Jesu wird ZUT Provokatıon des 'Chrıstologen’ 'eiIrus DiIe Wirk-
samkeiıt Jesu widerspricht der Interpretation UTrC| den ıte ’Gesalbter‘ und den damıt

herangetragenen Erwartungen. Der Bekenner etrus wiırd In rage gestellt. Ist
bereıt, Se1InN Interpretation VoNn ott und eıl In Jesus dem ’Gesalbten‘’ korrigieren?
Petrus verweigert die Korrektur Hr erwartel, daß Jesus sıch dem herangetragenen
christologischen Entwurf gemä verhält und die entgegengebrachten rwartungen
cht enttäuscht Zur Überprüfung se1nes Interpretaments in bezug auf Jesus ist NIC|
bereıit Der Interpretierte hat sıch gemäß dem Interpretament verhalten und muß sich

dessen Mal} mMesscnh lassen. Entsprechend fährt eIirus Jesus Er versagt sich Jesu
Provokatıon

j .C.Sll Reaktion auf diese beschwörende Drohung ist doppelt, ausgreifend und 1m 1C auf
die Jünger welist 'etrus zurecht Fr ruft Menschen erzu und ruft alle miıteinander: dıie
enge, dıe Jünger und unter ihnen uch eITrus se1ne Nachfolge.
Des eirus Verweigerung einer Orre. seiner Christologıe wiıird als satanısch abge-
ehrt Satanısch ist CS, Von eigenen, menschlichen rwartungen her, (jottes Handeln
vorschreıiben wollen Dann wiırd cht ‚;ott und eıl 1m Blick auf Jesus und se1in en
zusammengesprochen, sondern Jesus VON menschlichen Heilserwartungen her überifrem-
det Dies 1st die efahr jeder Christologie.

Das mMacC.: klar ’Christologie’ verste! sich NIC| VOoN selbst Sıe ist her es andere, als
’selbstverständlich" 66

uch Tilliıch richt noch häufig VO ‚festen en  .6 und ‚„„‚tragenden Grun
uUunNnNsSseTEeS Se1ins als ynonyme für ’Gott’ Der Neostrukturalıiısmus 1äßt Z

135daß sıch nach dem Projektionsverlust ‚„„transzendentaler Obdachlosigkeıt
und der Offenbarung der naturwissenschaftlıchen Bodenlosigkeıt (respektive
allgemeıner Relativitätstheorie und Quantenmechanık) Gott als andere Zukunft
ze1gt.

‚„Dıie rageel| Radikales Sich-stellenlassen dıe Grenzsituation der ıcherung
die unbedingte Bedrohung UTrC| Kırche und akramen!Bernd Beuscher  56  Die kritische Antwort Jesu wird zur Provokation des ’Christologen’ Petrus. Die Wirk-  samkeit Jesu widerspricht der Interpretation durch den Titel ’Gesalbter’ und den damit an  ihn herangetragenen Erwartungen. Der Bekenner Petrus wird in Frage gestellt. Ist er  bereit, sein Interpretation von Gott und Heil in Jesus dem ’Gesalbten’ zu korrigieren?  Petrus verweigert die Korrektur. Er erwartet, daß Jesus sich dem an ihn herangetragenen  christologischen Entwurf gemäß verhält und die ihm entgegengebrachten Erwartungen  nicht enttäuscht. Zur Überprüfung seines Interpretaments in bezug auf Jesus ist er nicht  bereit. Der Interpretierte hat sich gemäß dem Interpretament zu verhalten und muß sich  an dessen Maß messen lassen. Entsprechend fährt Petrus Jesus an. Er versagt sich Jesu  Provokation.  ..T;su Reaktion auf diese beschwörende Drohung ist doppelt, ausgreifend und im Blick auf  die Jünger weist er Petrus zurecht. Er ruft Menschen herzu und ruft alle miteinander: die  Menge, die Jünger und unter ihnen auch Petrus in seine Nachfolge.  Des Petrus Verweigerung einer Korrektur seiner Christologie wird als satanisch abge-  wehrt. Satanisch ist es, von eigenen, menschlichen. Erwartungen her, Gottes Handeln  vorschreiben zu wollen. Dann wird nicht Gott und Heil im Blick auf Jesus und sein Leiden  zusammengesprochen, sondern Jesus von menschlichen Heilserwartungen her überfrem-  det. Dies ist die Gefahr jeder Christologie.  i5as macht klar: ’Christologie’ versteht sich nicht von selbst. Sie ist eher alles andere, als  *selbstverständlich” .“ 133  Auch Tillich s  richt noch häufig vom ‚,festen Boden‘‘ und „tragenden Grund‘‘  f  unseres Seins  % als Synonyme für ’Gott’. Der Neostrukturalismus läßt zu,  ««135  daß sich nach dem Projektionsverlust „„‚transzendentaler Obdachlosigkeit  und der Offenbarung der naturwissenschaftlichen Bodenlosigkeit (respektive  allgemeiner Relativitätstheorie und Quantenmechanik) Gott als andere Zukunft  zeigt.  „Die Frage heißt: Radikales Sich-stellenlassen in die Grenzsituation oder Sicherung gegen  die unbedingte Bedrohung durch Kirche und Sakrament ...  Es ist klar, daß eine Kirche, die an diesem Ort oder besser an dieser Grenze jedes Ortes  steht, etwas völlig anderes bedeuten muß als die Kirchen, die sich im Besitz der religiösen  Substanz nicht stören lassen. Sie muß sich einer radikalen Kritik unterwerfen und alles  ausscheiden, was die Wucht der Grenzsituation abschwächt: das Sakrament, das magisch  wirkt, also an der letzten Bedrohung vorbeiführt; die Mystik, die an der unbedingten  Bedrohung vorbei zum wahren Sein führen soll; das Priestertum, das eine Sicherung  vermitteln soll, die nicht mehr der Unsicherheit der menschlichen Existenz unterworfen  ist; die kirchliche Autorität, die eine Wahrheit besitzen soll, die nicht mehr unter der  Drohung des Irrtums steht; der Kultus, der eine rauschhafte Erfüllung gibt und hinweg-  täuscht über die Unerfülltheit der letzten Forderungen gegenüber. Es ist klar, daß eine  Kirche, die dort steht, wo kein Fußbreit mehr gesicherten Bodens bleibt, arm werden  mußte an Substanz, ohnmächtig in ihrer sozialen Wirklichkeit, profan in ihrer Preisgabe  aller an sich heiligen Orte und Dinge und Menschen und Handlungen. Es ist klar, daß  solch eine Kirche die Tendenz in sich trägt, nichts mehr zu sein als eine fast gestaltlose  Gruppe von Menschen, von profanen Menschen, ohne sakramentale Qualität, in denen  von Geschlecht zu Geschlecht das Bewußtsein um die menschliche Grenzsituation sich  133 H, Dembowski, Einführung in die Christologie, Darmstadt 1976, 16.17, 19.  134 Vgl. Tillich., G.W., a.a.O., 3, 85.86.  135 G. Lukacs, Die Theorie des Romans, Frankfurt 1988, 32.Es ist klar, daß ıne Kırche, die diesem der besser dieser Grenze jJedes rtes
ste. EIW.: völlıg anderes edeuten muß als die Kırchen, die sıch Besıtz der relıg1ösen
Substanz cht stören lassen. Sıe muß sich einer radiıkalen Kritıik unterwerifen und es
ausscheiden, Wäas die Wucht der Grenzsituation abschwächt das akrament, das magiısch
wirkt, 1Iso der etzten Bedrohung vorbeıiführt; dıe ystik, die der unbedingten
Bedrohung vorbe1ı wahren eın führen soll; das Priestertum, das 1ne ıcherung
vermitteln soll, die cht mehr der Unsicherheit der menschlichen Ex1istenz unterworfen
ist; die iırchliche Autorität, dıe ıne ahrheıt besitzen soll, die nıcht mehr unter der
Drohung des Irrtums ste! der ultus, der ine rauschhafte 1  ung g1ibt und hinweg-
täuscht über dıe Unerfülltheıit der letzten Forderungen gegenüber. Es ist klar, daß eiıne
Kırche, die dort ste) keıin Fußbreıit mehr gesicherten ens bleibt, werden
MU| Substanz, ohnmächtig In ihrer sozlalen Wirklichkeit, profan in ihrer Preisgabe
er sich eiligen rte und ınge und Menschen und Handlungen. Es ist klar, daß
SOIC:! ıne 1rC| die Tendenz in siıch rägt, NIC mehr se1ın als ine fast gestaltlose
ruppe VON Menschen, VON profanen Menschen, ohne sakramentale ualıtät, in denen
VON Geschlecht Geschlecht das Bewußtsein die menschlıche Grenzsituation sich

133 DembowskIi, Einführung ın die Christologıe, Darmstadt 1976, 101
134 Vgl Tillıch., G aa O::; 3 85.86
135 CS,; Die Theorie des Romans, Ta 1988,



Purück ZUT ragwürdigkeıt!
ortpflanzt. ESs ist klar, daß iıne solche Kırche iıhren eıgenen Sınn verleugnen würde, WC)

S1e dıe Kırchen des Sakraments nachahmte In ultus der priesterlicher utorıtät, in
akramen! der Seelenleıtung. Sıe würde und wird, We) sı1e sich dazu verführen lıeße,
immer 191088 ıne schwache Nachahmung jener mächtigen (  en se1in. Ihre aC liegt
anderswo. ESs ist dıe aC deren Symbol inst das Kreuz wurde, weıl dıe

136Menschheıit WIE nıe ZUVOIL und Ww1e nıe nachher dıie menschliche Grenzsıituation erlebte
Das Kreuz S wiıird ein deutliıches Zeichen gesetzt und zugleic durchgestri-
chen WOrIn sich dem heidnischen Miılıtär Gott offenbarte (vgl ar
15, 39) ıne alte CNrıistliıche Sıtte könnte als Ansatz für eine heilsam
ent-täuschender Selbsterfahrung ern eran dıenen, WE S$1e
mehr als Selbstbeschreibung denn als Selbstbezichtigung verstanden WIrd: das
chlagen des Kreuzes mıt der and Stirne, und und Brust
Erhardt Güttgemanns faßt ZUSaImnmmen ‚„Im Antlıtz des ’anderen’ egegnet uns

Chrıstus 1UT dann und S! WE dieses Antlıtz die Markıerungen des "vorweg-
geschriebenen Gekreuzigten’ (vgl Gal 3 als des ’Anderen’ ragt, dessen
eigener Örper urc dıe Kreuzigung ’quergestrichen' barre) für eine allzu
Sschnelle Lektüre ist
Dieses ’Gramma’ als den ’Antiı-Logos’ soll INan ’lassen stahn  + bıs
Eschaton, denn bis 1n gılt gerade nach Paulus der ’quergestrichene Chr1-
Stus  9.“138 (Gerade und 11UT darın bleıibt nach Tilliıch auch dıie Möglichkeit ZUT

Verkündigung erhalten:
‚‚Das Protestantische Protestantismus ist und muß immer se1in die Verkündigun: der
menschlichen Grenzsıituation, der unbedingten Bedrohtheit des menschlichen Se1ns. Und
der moderne ensch ist bereit, in der Gebrochenheıit seiner Autonomie diese Ofscha:

vernehmen und s1e bejahen gegenüber jeder Verlockung UrC| das Anerbieten
relıg1öser der nichtrelig1öser Sicherungen.

Man eziehe olgende Überlegung Heıinz Zahrnts auft das Verhältnis VON

Neostrukturalısmus und Protestantismus:
‚„Dıie entscheidende relıg1öse Trennungslınıe AU; eute cht zwıischen den Christen und
den Nıchtchrıisten, sondern zwıischen den Selbstsicheren und den nruhiggewordenen,
zwıischen den Gleichgültigen und den Wartenden, zwischen den Zufriedenen und den
Zweıfelnden, zwischen denen, die fragen, und denen, die cht mehr agen Dabe!I1 kann

durchaus geschehen, daß Christen und Nichtchristen miıteinander auf dieselbe ‚e1te
stehen kommen. Es g1bt Christen und Nichtchristen, die eide, Je in ihrer Art, mıt ;ott
Aertig. S1nd. Und g1bt Christen WIEeE Nichtchristen, die noch keineswegs ertig sind mıiıt
Gott, dıe unruhıg geworden sınd, ob das, Was S1e gestern als ahrheıit über ott

aben, uch eute och die Wahrheit über ‚ott ist, die suchen und forschen,
ob sich denn 1Un mıt ott verhalte, WIEe S1e bısher geglaubt beziehungsweılse nıcht

136 Tillıch, a.a.Q., 7E
137 Vgl dazu illeßen, Sprache inklusıve: Erzieherinnen der der Fall des großen 1L,
In EvErz (1992) K 3-7, und ‚‚Das Kreuz als Symbol und ıterıum einer theologiıschen
Symboltheorie‘‘, 1€) Symbole geben lernen 1, Neukirchen-Vluyn 1993, 28-56
138 Güttgemanns, Jacques Lacan und Sıgmund TEUl als Anfrage die bıblısche
Hermeneutik, In Zilleßen/S. 1er, Koerrenz/H. Schroeter Heg.) Praktisch-Theo-
logische Hermeneutik, Rheinbach-Merzbach 1991, 207-232, 237
139 Tillıch, a.a.0 TE 9 9-  Dıie Aufgabe des Protestantismus eute ist, auf direkte Verkündti-
Sung reliıg1öser Inhalte verzichten. ‘‘ (Kreck, A O 64)
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geglaubt aben, dıe sıch in ihrem Glauben ständıg VOIl Unglauben und in ıhrem Unglauben
ständıg V OIl Glauben bedroht fühlen und die gerade UrC| die Intensität ihres Fragens und

C6Wwe1ılifelns dıe Lebendigkeıt (Gottes bezeugen.
ine ’Neostrukturalistische Relig1onspädagog1k’ ware In diesem ’ent-täu-
schenden‘’ Sınne eben nıcht ‚‚Opı1um fürs Volk®”®, sondern eher ‘Drogenentzug’ va

WE auch manchmal unverme1ıdbar und übergangsweilse als ’Drogenersatz’.
Was Jochen Hörıisch in einem Vortrag mıt 1C auf die moderne Zeıtempfin-
dung formulıjerte (den Entzug des Zeitmaßes  141) möchte ich verallgemeınern:
6S gılt den ubıquıtären Entzug beständıger Lebenskoordinaten schlechthın als
Vollzug des Lebens, als Lebensvollzug genleßen lernen. Dies wiıird 191088

gelıngen, WE WITr uns das en nıcht verdienen wollen Iieses posıtıve
Paradox kommt 1mM Neostrukturaliısmus ZU Zuge Mıt folgenden Worten wiırd
Jacques Lacan niıcht 1IUT Was die Rede VO ‚„„‚Mut‘“ angeht iın diesem Sınne
als eın elster der Religions-Pädagogık OTITenDar

‚„Also, da ich nde komme mıiıt diesen eden, dıe ich den Mut habe, verfolgen VOT

Ihnen, möchte ich Ihnen ıne Idee 9 die mir da kommt, worüber ich e1in Sanz klein
wenig nachgedacht habe Man Trklärt das Unglück VON Christus UrC. ine Idee, die
Menschen reiten, ich ınde eher, sich arum andelte, ott reiten, indem
wieder eın wenig Gegenwart, Aktualıtät gegeben wırd jenem Hal} auf Gott, be1l dem Ü:
und mıt Grund, her flau ist ec142

SO pricht 1Lacan Vvisionär VOIN der edeutung des egriffs elıgıon ‚„also nıcht
VON einer trockengelegten, methodologisıerten, in dıe Ferne primıtıven Den-
kens verbannten elıg10n, sondern VON einer elıgıon, die WITr als Übung

‚]lebendig, sehr lebendig VOT ugen aben

Fragwürdigkeıt als Menschenwürde
ADIE Erziehung hat Iso ihren Weg suchen

zwıischen der Scylla des Gewährenlassens
und der Charybdıs des Versagens. ‘

Norbert Weıdinger meınt, das Prinzip der Korrelationsdidaktık lasse sıch In
der urzfassung VOIN eorg Baudler auf die Formel ‚‚Glauben Urc en
erschließen‘‘ 145  bfingen. SO geriet der Korrelationsdidaktık das en VON

140 rnl, Die aC mıt Gott, München 1972, 368.369
141 Vgl
142 Lacan, Encore, 2.a,.0.,., 106; eter Loewenberg tellte unlängst die ese VOTL, Antıju-
daısmus se1 Ausdruck eines verdeckten Antıichristentums, hinter dem siıch iıne unbewußbte
Auflehnung Christus verberge. udenhaß erfülle dann die Funktion, aßge  C
verschieben und die ’e1igene’ 1€e€ Christus 'reın)’ halten. Vgl AazZu derS$.. Die
Psychodynamık des Antijudaismus in historischer Perspektive, Psyche (1992)

E1
143 Lacan, Die 1er Grundbegriffe der Psychoanalyse, a.a.0O I

144 reu Studienausgabe and 17 Frankfurt 1978, 578
145 Weidinger, Korrelationsdidaktik und Symboldidaktik, In 0“elkers/K. egenast
Heg.) Das 5Symbol TUC des Verstehens, Stuttgart 1991, 210-227, 216



Zurück ZUur Fragwürdigkeıit!
Anfang ZU Zweckmaiuttel, anstatt dem Leben lauben und Glauben

en
Korrelatiıon steht mancherle1 gegenteılıger Absıchtserklärungen für das
rliegen der Versuchung, dıdaktısch operationalısıeren, Was 191088

Geschenk, ‚„‚Geschehen VON woanders‘‘ sein kann Das führt einem ge-
meınten aber oberflächlichen, tändıg aktualısıerendem Beziıehungsherstellen
zwıschen kerygmatischer Seıte (gleichbleibender Botschaft) und apologeti-
scher Seıte (veränderlıche Sıtuation) Von Theologıie; als solche Vermittlung
Von ogmatı und bleıibt Korrelatiıon jedoch auch als didaktisches
Instrument 191088 theolog1ieimmaAanente Funktion. So stellt Hans Schmid ZW al

fest, daß „„WIT NECUEC Korrelationen 1im Religionsunterricht nıcht ınfach mıt
‚146dem olzhammer ’herstellen’ können 5 aber kurz darauf die ’Zentr1-

fuge’ In Gang, W SE ‚„‚Korrelatıon ersten, zweıten und drıtten Grades‘‘
unterscheidet.
Es reicht auch nıcht ausS, ‚‚.den Begriff Korrelationsdidaktı Vvorerst nıcht mehr

benutzen‘‘ 45 Eın möglıcher Fortschritt relıg1onspädagogischer Bemühun-
SCHh läge im Rückschritt hınter den Anspruch, überhaupt korrelatıv operleren

wollen Verschränkung Urc Beschränkung lautet der Neuansatz.
Die angestrebte Integration und Verschrä  ng VON Glaube, rfahrung und
en (;Die aubenskunde‘’ 1e erfahrungsfern, dıe ’. ebenskunde glau-
bensfern.  u149) avisierte Halbfas 0872 In den ‚„‚Relıg10onsdiıdaktischen Anstö-
Bßen  c VON ‚„‚Das drıtte Aug  .6 noch auf methodischer ene mıt 99  etapher und
Symbol“lso. ach dem Aufriß VOIN eschıichtliıchen Dimensionen der Reli1-
gionsdidaktık‘ 1m ‚‚Wurzelwerk‘‘ (1989) steht NUun noch der drıtte Band dieser
9y  CHhrıften Z Relıgionspädagogik” AauUs, 6S dıie ‚‚dıdaktısche Potenz
er theologischen Fächer‘‘ gehen soll ‚Vielleicht kann auf der Basıs dieser
tudıen später einmal eıne systematische Religionsdidaktık entstehen.  6‘151 An
anderer Stelle habe ich ähnlıch, allerdings auf der auch 1er verfolgten
propädeutisch neostrukturalistischen Basıs, mıiıt dem Versuch einer Systema-
tisch-theologischen Religionspädagogik begonnen
146 Schmid, '"Was Dır das LeichtesteZurück zur Fragwürdigkeit!  59  Anfang an zum Zweckmittel, anstatt dem Leben zu glauben und so Glauben  zu leben.  Korrelation steht trotz mancherlei gegenteiliger Absichtserklärungen für das  Erliegen der Versuchung, etwas didaktisch zu operationalisieren, was nur  Geschenk, ‚„„‚Geschehen von woanders‘‘ sein kann. Das führt zu einem gutge-  meinten aber oberflächlichen, ständig aktualisierendem Beziehungsherstellen  zwischen kerygmatischer Seite (gleichbleibender Botschaft) und apologeti-  scher Seite (veränderliche Situation) von Theologie; als solche Vermittlung  von Dogmatik und Ethik bleibt Korrelation jedoch — auch als didaktisches  Instrument — nur theologieimmanente Funktion. So stellt Hans Schmid zwar  fest, daß ‚„‚wir neue Korrelationen im Religionsunterricht nicht einfach mit  <c146  dem Holzhammer ’herstellen’ können  , setzt aber kurz darauf die ’Zentri-  fuge’ in Gang, wenn er „Korrelation ersten, zweiten und dritten Grades‘‘  unterscheidet. !  Es reicht auch nicht aus, „„den Begriff Korrelationsdidaktik vorerst nicht mehr  zu benutzen‘“!*® Ein möglicher Fortschritt religionspädagogischer Bemühun-  gen läge im Rückschritt hinter den Anspruch, überhaupt korrelativ operieren  zu wollen: Verschränkung durch Beschränkung lautet der Neuansatz.  Die angestrebte Integration und Verschränkung von Glaube, Erfahrung und  Leben (‚„‚Die ’Glaubenskunde’ blieb erfahrungsfern, die ’Lebenskunde’ glau-  bensfern.‘“!*) avisierte Halbfas 1982 in den „Religionsdidaktischen Anstö-  ßen“‘ von „‚Das dritte Auge‘‘ noch auf methodischer Ebene mit „„Metapher und  Symbol‘“'”°. Nach dem Aufriß von „Geschichtlichen Dimensionen der Reli-  gionsdidaktik‘‘ im „„Wurzelwerk“‘‘ (1989) steht nun noch der dritte Band dieser  „Schriften zur Religionspädagogik‘“ aus, wo es um die „didaktische Potenz  aller theologischen Fächer“ gehen soll. „‚Vielleicht kann auf der Basis dieser  Studien später einmal eine systematische Religionsdidaktik entstehen.‘“ !” An  anderer Stelle habe ich ähnlich, allerdings auf der auch hier verfolgten  propädeutisch neostrukturalistischen Basis, mit dem Versuch einer Systema-  tisch-theologischen Religionspädagogik begonnen.  146 H. Schmid, ’Was Dir das Leichteste dünket ... ’, Erschließung der Lebenswelt —  Korrelation — Religionsunterricht, in: Hilger/Reilly, a.a.O., 224-239, 235.  147 _Religionspädagogik müßte in .dieser Weise die Alltagskorrelationen (Korrelationen  ersten Grades) rekonstruieren und sie im Horizont von Theologie und Tradition reflektieren  (Korrelation zweiten Grades). Das elementare Gespräch, um das es im Religionsunterricht  gehen muß, hätte dann eine Korrelation dritten Grades im Auge.‘‘ (ebd. 236).  148 Hilger, Korrelation als theologisch-hermeneutisches Prinzip, a.a.O., 829.  149 Hilger/Reilly, a.a.0., 48.  150 .Die Aufhebung dieser Wirklichkeitsspaltung gelingt allein durch eine entgrenzende,  mehrdimensional beziehbare Sprache, wie sie in den erzählenden Traditionen der analogen  und symbolischen Sprachformen gegeben ist. Metapher und Symbol bieten Sinngestalten  an, die auch der Nichtglaubende annehmen und mit eigner Erfahrung füllen kann, ohne  daß das je gegebene Verständnis die volle Sinnperspektive ausmessen könnte.“‘‘ (ebd. 49.)  151 Halbfas, Das dritte Auge, a.a.0., 9.  152 Vgl. Beuscher, Positives Paradox.Erschließung der Lebenswelt
Orrelatıon Relıgionsunterricht, In Hilger/Reılly, 49 _C} 224-239, DA
147 ‚„Relıgionspädagogik MU! In dieser Weise dıe Alltagskorrelationen (Korrelationen
erstien Grades) rekonstruleren und sIe Horizont VOoNn Theologıie und Tradıtion reflektieren
(Korrelation zweıten (srades). Das elementare Gespräch, das Religionsunterricht
gehen muß, hätte dann ine Korrelation drıtten es Auge 66 (ebd 236)
148 ilger, Korrelation als theologisch-hermeneutisches Prinzip, a.a.OQ., 8209
149 Hilger/Reilly, a.a.Q.,
150 ‚„Die Aufhebung dieser Wirklichkeitsspaltung gelingt alleın UrC) ine entgrenzende,
mehrdimensional beziehbare Sprache, WIE S1e iın den erzählenden Tradıtionen der analogen
und symbolischen Sprachformen gegeben ist Metapher und Symbol bieten inngestalten
d dıe uch der Nichtglaubende annehmen und mıt eigner Erfahrung en kann, ohne
daß das Je gegebene Verständnis dıe VOoO. Sinnperspektive 4AdUSTINESSCI Onnte  .. (ebd 49.)
52 Halbfas, Das driıtte Auge, a.a.Q.,
IS52 Vgl Beuscher, Posıtives Paradox
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Der gemeinsame enner der vorhergegangenen wissenschaftstheoretisch
neostrukturalistisch-interdiszıplinären assagen 1eg In der Aufgabe des 1dea-
listisch-identifikatorischen Totalıtätswahns und INn der Einsıicht In die Unver-
fügbarkeıt fruchtbarer omente Dietrich ılleben beschrıeb ın diesem /7u-
sammenhang ‚‚Warten qals eine elementare Daseinsform  “153' SO ‚„‚zündet‘”
Korrelation 1im Lebenskontext der Person und nıcht In UNsSeTCIN Arrangement
kopierter JTextauszüge. Und daß Korrelatıon ‚„„zündet‘‘, 1eg nıcht be1l uns

Es kann einer neostrukturalıistisch aufgeklärten und durchzuführenden Relıg1-
onspädagogik nıcht darum gehen, passende Antworten auszusuchen (und
vermitteln) 5 sondern die Menschen Lehrer und chüler SO1NdAarISCc. in rage

stellen, wieder In dıe exıstentiellen menschlıchen Grundfragen
zurück stellen, die nicht VO  3 Menschen gestellt sınd, sondern In die sıch
der ensch gestellt sıeht ‚„Der Mensch LSt die rage nach sıch selbst, noch
ehe 1: irgendeıne rage gestellt hat  '“155 Der didaktische Auftrag auch für dıe
Religionspädagog1 muß also darın liegen zuzulassen und fördern, daß der
reiche Schatz (Zu Antworten geronnener) tradıerter Glaubensti  alte wıieder
eweils ZUT existentiellen rage wird. ”° Das ware dann ‚„„‚Entdeckendes
Lernen‘‘“ auch in der Religionspädagogık. Die Fragwürdigkeıt ware dann das
‚sofort miıtlauifende didaktısche Moment, das eine nıcht kommunizıierbare

157 nıchttheologische solutheıit  .6 als ‚„‚verhängnisvollen Fundamentalismus
zuläßt derartiıge ‚„„plausible Proprien” (ebd 8, 14) religionspädagog1sc
nıcht selbstverständlic: sind, rhellt jedoch der Kontext, in dem chröer dies
emerkt Br betitelt dort ‚‚Grundlagen sınd nötig, nıcht 1Ur Grundfragen‘‘
(ebd und bezieht sich mıiıt 79 24-29 auf ‚„‚biblısche Aussagen‘‘, indem
CT das Gleichnis festschre1bt nach dem Schema Fels gul, Sand schlec. ‚In
der Überschwemmung ist die aCcC des a0s wirksam ““ (ebd ber
provozlert das Evangelıum als eton nıcht andererseıts wlieder Theologıe mıt
dem (Preßluft) Hammer? Ja Jesus Christus ist das Fundament! Doch muß hiıer
der Fachmann lernen: W as baustatisch ichtig ist nämlıc eın festes unda-
ment), kann beım religionspädagogischen ‚‚Handwerk“” heißen, auf Sand
bauen. Iso Jesus Christus ist das Fundament, w1Ie ist denn ‚„‚„Fundament‘‘
VON Jesus Chrıistus her vorzustellen? Als Stahlbeton? Stahlbeton ist elastısch.
Beton besteht AaUus Kles, Zement, W asser und Sand chröer selbst zıtiert
Eph .20 dann dıe Apostel und Propheten als Fundament zählen und

153 Ulleßen, Elementare ahrungen 1m Religionsunterricht, in Heumann Heg.)
Freiheit und rıtık, Beıiträge einer ideologiekritischen Religionspädagogıik, Oldenburg
1989,
154 ‚„‚Daß das Christusparadigma orlentiert, leg! cht beı uns &6 €l  Öfel, Theologische
Hermeneutik, Vom ythos den edien, Neukirchen-Vluyn 1992, 283)
155 Tillıch, a.a.O.,
156 ‚„Wiıe mache ich den Gegenstand, der als Antwort auf ine rage ustande kam, wieder

Frage?“‘ Roth, Pädagogische Psychologie des Lernens, annover 1962,
Pl Schröer, Grundlagen evangelıscher Erziehungslehre, in 2/1985, 3-40, F
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Christus esus als ‚„‚Eckstein‘‘. Der Polıer und der Architekt, s1e WI1sSsen: Die
Grundlagen S1Ind dıe Grundfragen, Wäds$ sonst?
SO kann 6S Religionspädagogik beschlieden se1n, S1e den Menschen
zunächst ihre Fragwürdigkeıt wiedergibt.  158 ıne derartige rel1ıg1onspädago-
gıische Übungspraxis hat 1m Glauben, der VOIl woanders kommt, die Mut- und
Kraftquelle, 1m Neostrukturalismus, der zudem das fachübergreifende Ge-
spräch pfegt, dıe adäquate Methode und 1ImM Ifenen Werkstattunterricht den
passenden Spielraum ihrer erwirklichung.
eıtere Tıteratur

Beuscher, Keıne Zukunft für Ilusionen Heılsame Enttäuschungen in
Theologıe und Psychoanalyse, Marburg 1987

Kambper, ıllem Va Reyen He.) Die unvollendete Vernunft Moderne
VEeTSUS Postmoderne, Frankfurt 1987
üller, Das Symbol In der dogmatıschen Theologıe, ine symboltheo-
logische 1e anhanı der 1 heorien be1l ahner, Tillıch,
Rıcoeur und Lacan, Frankfurt 1990

eber, Rückkehr reu! Jacques Lacans Ent-stellung der Psychoanaly-
5  s Wiıen 1990

Ulleßen, Märchensymbolik und die Geschichte des ubjekts, in TZ
4 ’ 1990, 293-308

Ders. en Symbole lernen? Elementare Erfahrungen be1 der Wahrneh-
INUNS der ınge, 1in O—elkers/K. Wegenast (He.) Das Symbol
TUC des Verstehens, Stuttgart 991

Ders. Wieviiel Wert en Werte?, In JRP 99 64-6 /

Zilleßen/S. 1l1er, Koerrenz/H. Schroeter (Heg.), Praktisch- Theologi1-
sche Hermeneutik, Rheinbach-Merzbach 1991, darın:

illeßen, Religionspädagogische Lernwege der Wahrnehmung, ebı  Q
59-806;

Beuscher, Verstehen Sıe Spaß”? Zr Hermeneutik des Humors In
praktisch-theologischer Perspektive, ebd., 519-534

158 Vgl dazu H.-D Bastıian, Zur Religionspädagogik der rage, in ders. , Theologie des
Fragens, München 1969, 202-3 E/: vgl dazu uch Essers Bestimmung VOon Relıgiosıität
als ‚‚ Verfaßtheit des Menschen als Gefragtsein“‘ Esser, Bestimmungsversuch eines
fundamentalen Religionsbegriffs und Entwurfeiner anthropologischen Religionspädagogık,
In Stachel/W. Esser [Hg.J] Was ist Religionspädagogik, Zürich 197 50) Allerdings
widerspricht meln (neo)stru  raler Ansatz der dortigen Staffelung Essers in Te1 ‚‚Erfah-
rungsstufen‘‘ als verschiedene Fragequalıtäten.


